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Berner Schulblatt / L'Ecole bernoise

Organ des Schweizerischen Lehrervereins Bern, 19. September 1974

In Jieser Nummer:

H îhschule für Bildungs-
w schenschaften im Aargau
Li ernische Hochschulpläne
V< n Geist der Bildung
Lt ^asthenietherapie
B :k über die Grenze

Pre i/ges Lernen - Voraussefzung für
erfi ;re/c/je ß/'/cfung
Pot Hans Baumgartner



Neuengasse5 2501 Biel Tel. 032 2276 1

Episkop
Beseler

Vu-Lyte II

Auflagefläche 25X25 cm. Eingebauter Lichtpfeil. 1000-Watt-Lampe. Rollteppich zum Proji; 0-

ren endloser Bänder.

Schulpreise 1-4 App. 5-9 Ap.
Vu-Lyte III mit Lampe und Andruckplatte 2264.— 2188 —

Wärmeschutzfilter 208.— 188 —

Projektionstisch AV117 398.— 388 —

Gutschein
einzusenden an

Perrot AG

Postfach, 2501 Biel

Adresse:

Ich wünsche eine Vorführung des Vu-Lyte III unter vorheriger telefonischer Anme ung

Senden Sie mir eine Dokumentation über den Vu-Lyte III

Senden Sie mir Prospekte über Arbeitsprojektoren, Filmprojektoren, Di tiro-

jektoren, Projektionswände,

Tel.-Nr. SLZ
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Der k/e/ne Gott der Wert b/e/bf sfefs von g/e/cben? Scb/ag

Und /'sf so wunc/er/ich a/s w/e am ersten Tag
(TWepb/sfo, Faust /, Verse 287 ff.)

Unser pädagogischer Einsatz und d/e Echtheit unserer beruf/ichen Ex/sfenz
beruften darauf, dass wir zuf/'efsf an ß/'/dsamke/'f, Würde und ge/'sf/'ge ßesf/'m-
n7ung des Menschen g/auften und w/'e der «Herr», unöe/rrf durcft mephistopfte-
//scfte Dogmen und Zwerte/, überzeugt s/'nd, «dass ß/üf und Erücftf d/'e künff'gen
Jahre zieren». Zwar müssen w/'r m/f der Verfübrbarke/7 des Menscften recftnen
und w/'ssen um raff/'n/'erfe Macftenscftaffen, d/e das Verfta/fen und d/'e Se/bst-
besf/mmung des Menscften bee/'nrtussen. Dass d/'es mög/tcft /'sf, kann uns um-
gekehrt besfäb'gen, dass es wirksame Mög/ichkeifen g/'bf, einem Menscften
pos/f/'v H/'/fe, b/'/dende See/en- und Ge/"sfre/cftung zu b/efen.
D/e von Pesfa/ozz/ e/nsf geforderte «denkende» L/'ebe des Erz/efters ver/angf
nacft e/'ner pft/Vosopft/'scften Verf/efung des We/f- und Menscftenb/'/des und dar-
aus fterausrt/essend der ünferr/'chfs- und Erz/eftungsprax/s. D/'es /'sf a/s Ver-
pf/fcftfung /edem e/'nze/nen «ß//dner» aufgegeben; docft kann ke/'ner a//e/'n a//es
/e/sfen. Das «Gescftäff der ß//dung» bedarf über d/e E/nze/erfaftrungen ft/'naus-
gebender Überprüfung, systematischer K/ärung und Verarbeitung e/'nze/ner und
gesamme/fer Befunde, es braucht schöpferische /mpu/se, über/egte P/anung
und gedu/d/ge Forschung. So/cftes, aber noch v/'e/ anderes dazu könnte d/'e
proy'ekf/'erfe Hocftscftu/e für ß/'/dungsw/'ssenscftaffen /eisten, w/e der erste ße/-
frag ze/'gf. A/s Pädagogen müssfen w/'r an e/ner so/cften Stätte brennend inter-
ess/'erf sein, an /ftr m/fgesfa/fen durcft E/'nbr/'ngen unserer ßedürfn/'sse, unserer
Prob/eme, unserer Erfahrungen. Böte n/cftf e/'n «Le Pâgu/'er», e/'n Kurs- und
ßegegnungszenfrum der scftwe/'zer/'scften Lehrerschaft, /n räum//cfter A/äfte der
Hocftscftu/e für ß/'/dungsw/'ssenschaffen ungeahnte Chancen, e/'nerse/'fs d/'e
erz/efter/'scfte und unferr/'cftf//'cfte Prax/'s zu verf/'efen und anderse/'ts d/'e enf-
sprechende Forschung zu befruchten? Es sefte/nf, dass vorerst manches Vor-
urfe/7 abgebaut und dass e/'ne geme/nsam versfänd//'cfte und saeftd/en/fefte
Sprache gefunden werden muss. V/e/se/f/gke/f /'m ffteoref/'scften Ansatz, Offen-
fte/'f für manefter/e/ Prax/s, bewussfer E/nbezug von A/fernaf/ven so//fen /eg//-
eben Dogmaf/smus verunmög/feften.
D/'e b/7dungspo//'f/scfte D/'skuss/'on der /efzten Jahre /e/'def darunter, dass Theo-
ref/ker und Prakf/ker noch immer n/cftf offen ins Gespräch gekommen s/'nd; zu
vore/7/'g wurde po/ar/'s/'erf und /deo/og/s/'erf, und es s/'nd Abweftrfta/fungen und
Verkrampfungen geschaffen worden, d/'e n/cftf /e/'cftf aufzu/ösen se/'n werden. -
A/acft e/'ner a//zu modern/'sf/seften, zu wen/'g grundsäfzrtcft bedaeftfen, off efter
po//f/scft mof/v/erfen ßeformeupftor/'e /'sf auch ft/'erzu/ande (vg/. dazu den ße/'-

frag S. 7495) Scft/ag auf Scft/ag der G/aube an mög//'cfte und nofwend/ge fiefor-
men /'m ß/'/efungswesen erschüttert worden; f/'nanz/e//e Engpässe und düstere
Zukunffsprognosen /äftmen wertere /n/'f/'af/'ve. Es wäre bedauer/feft, wenn das
gesamfscftwe/'zer/'scft bedeutsame «Aargauer» Vorhaben oder das /'m zwe/'fen

ße/frag vorgesfertfe /nnerscftwe/'zer Hocftscftu/pro/'ekf m/'ssfrau/'sefter Kr/'f/'k

oder mange/nder E/'ns/'cftf /'n saeft/tefte Erfordern/sse zum Opfer f/'e/en.

Den «Ge/'sf der ß/'/dung» hat /ede Ze/'f immer w/eder zu bedenken, und es /'sf

gut, dabe/' gescft/'cftf//cfte D/'mens/'onen zu berücks/'cftf/'gen. D/'e Suche nach
ge/sf-gemässen Formen muss fre/'//ch auch zukunffsor/'enf/erf se/'n. H/er sehe
/'eft d/'e /dee der Educaf/on permanente und den ßegr/ff der «rekurrenten
ß/'/dung» n/'chf so negaf/v, w/'e d/'es /'n zwe/' ße/'frägen zum Ausdruck kommt.

Wenn w/'r ß/'/dung n/'cftf b/oss a/s ßerufsgua/rt/kaf/on, sondern a/s Lebensgua//-
fät, a/s Voraussetzung wachen /n-der-We/f-Se/'ns auffassen, braucht /'eder,
unabhängig von beruf/tcher Wünschbarke/'f, /ebens/ang so/che Ge/egenhe/'ten,
s/'ch w/'eder brtdend «/'ns ß/'/d» zu setzen. D/'e kr/f/seben Bemerkungen zu e/'ner

gewiss erst vorfäuf/'gen Konzepf/ön mögen d/e /dee k/ären fte/fen, so//en aber
n/'chf den ßf/dungsopf/m/smus ihrer Vertreter /ähmen.

A/achdem w/'r /ange Ze/'f unsere ß//dungsbemüftungen fast aussch//'ess//'cft auf
d/e Schu/ze/'f konzentriert haben, müssen w/'r vermehrt den ganzen ümfang des

ß//dungsprozesses sehen. Da g/'/f es auch, an erwachsenen- und e/fernor/en-
f/'erfe Formen zu denken. E/'n «A/eftmen» und «Geben» zw/'schen den verseft/'e-
denen «Sphären» des ß/'/dungskosmos wäre auch für d/'e Lehrerschaft e/'n

Göw/77/7. L60/7/7ard Josf

SLZ 36,19. September 1974
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Hochschule für Bildungswissenschaften-
wie und warum?
Dr. Mafb/'as fîruppac/7er, Aarau

«Im Kanton Aargau wird die Errich-
tung einer Hochschulabteilung für Bil-
dungswissenschaften vorbereitet.» -
So beschloss das Aargauer Volk im
Mai 1970. In zwei Jahren wird es sich
darüber auszusprechen haben, ob
diese Fachhochschule tatsächlich ent-
stehen kann oder ob im Aargau mit
ihrer blossen Vorbereitung das Ge-
wissen beruhigt und der Mut gekühlt
ist.

Die Planungs- und Vorbereitungs-
arbeiten für diesen politischen Ent-
scheid stehen gegenwärtig in der letz-
ten, intensivsten Phase. Ende Jahr
wird der Gründungsausschuss sein
Projekt dem Regierungsrat abliefern.
Dieser wird es - versehen mit seiner
eigenen Stellungnahme - dem Paria-
ment und dem Volk unterbreiten.
Die Hauptmerkmale dieser Fachhoch-
schule für Fragen der Bildung und Er-
Ziehung sind herausgearbeitet. Nach
Absicht des Gründungsausschusses
soll sie «/'n enger Zusammenarbe/'f rn/'f
der Prax/'s be/ der We/ferenfw/ck/ung
und Verbesserung des ß/'/dungs- und
Erz/'ebungswesens w/ssensc/7a/f//cb
begründete H/'/fe /e/'sfen».

Wissenschaft von der Bildung

Dass Menschen erzogen werden, ist
eine Tatsache, die durch keine Wis-
senschaft bestätigt zu werden
braucht. Hingegen dass Erziehung gut
oder schlecht sein kann, auf welche
Ziele sie ausgerichtet ist, welcher Mit-
tel sie sich bedienen soll, das sind
Grundfragen, die seit Beginn unserer
Geistesgeschichte die Menschen be-
schäftigen. Es gab also schon immer
neben der Praxis der Erziehung das
Nachdenken über sie, die Theorie, in
einem umfassenden Sinne verstanden:
die Wissenschaft.
Jeder Lehrer beschäftigt sich im Ver-
lauf seiner Ausbildung mit Ergebnis-
sen solcher Nachforschungen. Er
setzt sich auseinander mit Theorien
der Entwicklung des Menschen, lernt
die besonderen Merkmale der einzel-
nen Phasen kennen und überlegt, wie
er sich als Erzieher darauf einstellen
kann. Wenn er Glück hat, erfährt er
nicht nur, was man weiss über die
Bildung des Menschen, sondern wird
auch hingewiesen auf den weiten Be-
zirk, in dem wir uns nicht aufgrund

von beweisbarem Wissen, sondern
von subjektiven Überzeugungen orien-
tieren. Hier beschäftigt er sich mit
der Notwendigkeit von Zielen der Er-

Ziehung, mit ihrer Bedingtheit und

Vorläufigkeit. Er /ernf erkennen, w/e

/ede konkrete Erz/ebungrsmassnab/ne
s/'cb or/enf/erf an besf/mmfen Werf-

Ordnungen e/'ner ße//g/on oder /deo-
/og/e, e/nes gese//scba/f//cbén S'y-

stems.

Die Aufsplitterung
der Wissenschaften

Den grössten Beitrag zur Theorie der

Erziehung und Bildung leisten von je
her die Pädagogik und die Psychoio-
gie. Sie haben in den letzten Jahr-
zehnten wie alle Bereiche der Wissen-
schaft eine enorme Entwicklung er-
fahren. Wichtigste Merkmale davon
sind die fortschreitende Zerstücke-
lung des Untersuchungsgegenstandes
und die Entstehung von Spezialdiszi-
plinen für jedes Teilgebiet. So hat

heute die allgemeine Bezeichnung
«Psychologie» höchstens noch im Fä-

cherkanon der Lehrerbildung ihren

Ort. Der Wissenschafter hingegen
gliedert die psychologischen Kennt-
nisse des Lehrers sogleich in Lern-

psychologie, Entwicklungspsycholo-
gie, Sozialpsychologie, diagnostische
Psychologie usw.
Nicht anders erging es der Pädagogik.
Die aus der philosophischen Anthro-
pologie hervorgegangene traditionelle
Lehre von der Bildung des Menscnen
sah sich plötzlich herausgefordert
und verunsichert durch Ansätze der

sogenannten empirischen Bildungs-
forschung. Diese greift aus dem um-

fassenden Zusammenhang des Bil-

dungsprozesses einzelne Sachverhal-
te heraus und analysiert sie mit empi-
rischen Methoden. Die üblichsten da-

von sind sysfemaf/'scbe Beobachtung,
Befragung, Test, sfab'sf/scbe Erbebun-

gen und /'bre Auswerfung. Es enfsfa/id
das Mssversfändn/'s - zu dem d/'e Em-

p/'r/'ker zwe/'fe//os das /bre be/'gefragen
baben -, d/ese neue ßefrachfungs-
we/se beanspruche a/s «wahre» '»•V/s-

sensebaff den P/afz der /rad/'f/'one//efi

Pädagog/k. Davon kann se/bsfver-
sfänd/fcb n/cbf d/'e Rede se/'n. So we-

nig die Naturwissenschaften die Phi-

losophie zu verdrängen vermochten,
so wenig sind die empirischen Bil-
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dungswissenschaften jemals als Er-
satz für die Pädagogik denkbar. Die
beiden Zweige stehen vielmehr in
e.nem Verhältnis der wechselseitigen
E-gänzung.
Mit empirischen Methoden lassen sich
immer nur einzelne, isolierte Sach-
verhalte oder Zusammenhänge erfor-
sehen. Eine Zusammenfassung der da-
bei gefundenen Erkenntnisse zu einer
umfassenden Bildungslehre ist auf die
sem Wege nicht möglich. Dies ist und
bleibt die Aufgabe der Pädagogik. Sie
kenn dabei allerdings an den Ergeb-
nissen der empirischen Bildungsfor-
schung nicht vorbeisehen. Ihre
Grundsätze dürfen diesen Ergebnis-
sen nicht widersprechen, sie führen
aoer über sie hinaus.

Bildungswissenschaften
als neue Synthese

Man mag diese Aufsplitterung der
Wissenschaften bedauern, das schafft
aber die Tatsache nicht aus der Welt.
Felge davon ist, dass eine grosse Zahl
von Spezialdisziplinen sich mit Ein-
zelaspekten des gleichen Gegenstan-
des beschäftigen, ohne über die An-
strengungen und Erfolge von Nach-
bardisziplinen hinreichend orientiert
zi sein. Die herkömmliche Gliederung
der Universitäten in Fakultäten und
Institute trägt das ihre dazu bei, dass
eine Gesamfsc/rau der Forscbungs-
ergebn/'sse über d/'e B/'/dung des Men-
sehen beufe kaum mög//'cb /'sf. Es be-
darf dazu e/'ner zusammenfassender?
//isf/'fuf/'on, /'n we/efter Vertreter a/fer
D, sz/'pf/'nen, d/'e s/'cb m/'f B/Vdungsfra-
gen bescbäff/'gen, zusammenarbe/'fen.
Das ist der Grundgedanke der Aar-
gsuer Hochschule für Bildungswis-
senschaften. Ihr Fächerangebot und
ihre Tätigkeit sind ausgerichtet auf
das zentrale Problem der Bildung und
Erziehung des Menschen. Es werden
diejenigen Disziplinen und Spezial-
zweige herangezogen, welche zur Er-
hehung dieses Problems einen Bei-
trag leisten können. Den Kern bilden
dabei die Pädagogik und die Psycho-
loyie sowie deren Anwendung in der
Didaktik. Hinzu kommen Zweige der
Soziologie, der Ökonomie, der Rechts-
Wissenschaft, welche unter ihrem be-
sonderen Blickwinkel und mit ihren
eigenen Methoden sich mit Fragen
des Schul- und Bildungswesens be-
schäftigen. Es geht nicht darum, be-
stimmte Wissenschaften vollständig
vertreten zu haben. Ziel ist vielmehr,
für die Lösung der grossen Aufgaben
im Bildungswesen möglichst alle nütz-

liehen Werkzeuge an einem Ort zu
vereinen.

Die Wurzel des Problems

Nun ist allerdings nicht unbestritten,
dass es solche Aufgaben im Bildungs-
wesen überhaupt gibt und dass sie
gar gross sind. Zwar spüren viele die
Probleme am eigenen Leib, sie glau-
ben aber auch zu wissen, woher die
Schwierigkeiten kommen: Es gab sie
nicht oder jedenfalls in geringerem
Masse, bevor man durch Wissenschaft
das stille Gewässer der Bildung in Be-
wegung brachte und den Grund auf-
wühlte. Es hiesse ja wirklich, den
Bock zum Gärtner machen, wollte
man nun ausgerechnet von dieser
Wissenschaft Hilfe für die künftige Ge-
staltung des Bildungswesens erhof-
fen.

Selbst wenn diese Deutung zuträfe,
gäbe es n/'cbf den Weg b/'nfer das
W/'ssen um d/'e Prob/eme zurück.
Auch Rousseau hat das nie gemeint.
Dass er trotzdem seit 200 Jahren als
Apostel für das Heimweh nach der
heilen Welt herhalten muss, zeugt le-
diglich von unserer Neigung, die
Augen vor unangenehmen Tatsachen
zu verschliessen.
Tatsache ist zwar, dass v/'e/e Pro-
b/eme fm ß/Vdungswesen uns ersf
r/'cf?f/g bewussf geworden s/nd, se/'f
w/r s/'e m/'f ß/'/fe der W/'ssenscbaff /'n

Worfe fassen und defa/'/f/'erf besebre/'-
ben können. Das be/'ssf aber n/'cbf,
dass s/'e n/'cbf sebon vorher besfan-
den baffen. Und Tatsache ist weiter,
dass die ungeheure Entwicklung der
Naturwissenschaften und der Technik
unsere Welt und das Leben in ihr ra-
dikal verändert haben und dass das
Bildungswesen mit dieser Verände-
rung nicht Schritt gehalten hat.
Dem wird entgegengehalten, ein
Gleichschritt zwischen der Entwick-

lung der äusseren Lebensbedingun-
gen und des Bildungswesens sei ge-
rade n/'cbf wünschenswert. Aufgabe
der Erziehung in Schule und Familie
sei in dieser Zeit des Umbruchs ganz
im Gegenteil die Erhaltung der über-
lieferten Werte unserer Kultur. Mit
dieser Haltung verpassen wir aller-
dings die Chance, d/'e Enfw/'ckfung
der Z/'v/'f/'saf/'on an neuen ge/'sf/gen
Werfen zu gew/'ebfen und so /'m Gr/'ff
zu beba/fen.
Anderseits war ja die Abschirmung
des Bildungswesens von dieser Ent-
Wicklung nicht so, dass ihre Forde-
rungen und Interessen nicht trotzdem
in die Institutionen der Bildung hätten
eindringen können. Folge dieser Un-
entschiedenheit ist nofor/'scbe Scb/'zo-
pbren/'e f= Spa/fungs-/rrese/'nJ unse-
rer Gese//schaff und /'edes e/'nze/nen;
/'sf e/'ne Zersefzung der menseb/feben
E/'nbe/'f von Kopf, Herz und Hand, über
d/'e auch a//e Beschwörungen von Pe-
sfa/ozz/' n/'cbf b/'nwegfäuseben können.
Wir stehen ratlos vor der extremen In-
tellektualisierung unserer Schulen und
sind darüber bestürzt, dass mit der
Explosion des Wissens die sittlichen
Kräfte nicht automatisch Schritt gehal-
ten haben. Und wir laufen Gefahr,
einen Ausweg in Einzelaktionen zu su-
chen, über deren weitere Folgen uns
die Übersicht fehlt.

Reform durch Überlegung

Es kennt heute niemand ein Pa-
tentrezept für die Neugestaltung
unseres Bildungswesens. Auch die
Fortsetzung des jetzigen Zustan-
des ist kein solches. Was wir aber
wissen können ist, dass ein neuer An-
safz d/'e präz/'se Ana/yse der /'efz/'gen
S/'fuaf/'on, k/are Z/'e/vorsfef/ungen, er-
probfe M/'ffe/ und sch//'ess//'ch vorur-
fe/'/s/ose Konfrof/e erfordert. Zu all
dem fehlen uns gegenwärtig sowohl
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die Kenntnisse über das heutige Bil-
dungswesen als auch die ausgebilde-
ten Fachleute, welche die Reformen
über das Niveau von «Versuch und
Irrtum» hinausheben. Man kann dar-
aus folgern, dass Reformen nicht nö-
tig, jedenfalls nicht möglich seien. Man
kann aber auch darangehen, d/'e zur-
ze/'f noch feh/enden Voraussetzungen
für erfo/gre/cbe Reformen zu scbaf-
fen. D/'esem Z/'e/ d/ent d/'e Hochschu/e
für ß/'/dungsiv/'ssenschaffen.

Die Hochschule im Dienst der
Reform

Der aufgezeigten Situation entspre-
chend, wird sie ihre Kräfte auf Ausbil-
dung und Forschung gleichmässig
verteilen.
Sie geht davon aus, dass das Bil-
dungswesen in erster Linie durch
Menschen, nicht durch Dekrete, For-
schungsberichte und Bücher gestaltet
wird. Den Hauptbeitrag zur Verbesse-
rung des Bildungswesens leistet sie
demnach mit ihren Ausbildungs- und
Studienmöglichkeiten. Mit der For-
schung schafft sie dafür die unerläss-
liehe Grundlage.
Im Zentrum des Ausbildungspro-
gramms stehen Sfud/engänge für an-
gehende Dozenten in der Ausbildung
von Primarlehrern, Berufsschullehrern
und Erwachsenenbildnern sowie an
Schulen für Soziale Arbeit. Ferner ge-
hört dazu die Weiterbildung von erfah-
renen Lehrern zum Übungsschulleh-
rer und zum Schulberater (Inspektor)
und die Ausbildung von Fachleuten für
die planerischen und administrativen
Belange des Bildungswesens.
Diese Ausbildungsgänge befinden sich

- wie die Bildungswissenschaften
überhaupt - im Spannungsfe/d von
Tbeor/'e und Praxis. Das Konzept der
Hochschule kann deshalb nur gelin-
gen, wenn diese beiden Gesichtspunkte
mit dem nötigen Gewicht an ihr ver-
treten sind. Das setzt voraus, dass der
Zugang zur Hochschule von beiden
Seiten her offensteht. Das Studium
kann beginnen, wer entweder über
eine Grundausbildung in einer für die
Bildungswissenschaften wichtigen
Disziplin oder über praktische beruf-
liehe Erfahrung verfügt. Die Hoch-
schule ihrerseits leitet an zur inter-
disziplinaren Ausweitung des erwor-
benen Wissens und zur Verarbeitung
der praktischen Erfahrung mit Hilfe
bildungswissenschaftlicher Methoden
und Erkenntnisse.
Einige dieser Studiengänge müssen
unmittelbar von Forschungsarbeiten
begleitet sein, weil elementare Kennt-
nisse über Daten und Methoden noch

fehlen. Darüber hinaus wird die For-
schung Grundlagen erarbeiten für die
Entwicklung neuer Ausb/'/dungsmode/-
/e (z. B. éducation permanente), neu-
er Lernmefboden (z. B. Projektunter-
rieht), neuer Lebrm/'ffe/ (z. B. Darbie-
tung des Lehrstoffes im Baukasten-
system) usw. Die Absolventen der
Hochschule werden so auch nach
ihrem Übertritt in die Praxis auf die
wissenschaftliche Unterstützung von
Seiten der Hochschule zählen können.
Der Ausbildungsstoff wird gegliedert
in überschaubare Einheiten oder Aus-
bildungsblöcke. Dies gibt dem Stu-
denten die Möglichkeit, durch indivi-
duelle Kombination solcher Einheiten
das Studium auf seine Vorkenntnisse
und Interessen auszurichten. Zudem
ist vorgesehen, neben dem üblichen
Vo//ze/'fsfud/'um (sogenanntes Aufbau-
Studium von zwei bis drei Jahren Dau-
er) einzelne Blöcke auch in berufe-
beg/e/fenden Kursen anzubieten, die
sich im Verlauf der Zeit ebenfalls zu
regulären Ausbildungsgängen zusam-
menfügen lassen. Damit soll insbe-
sondere auch Praktikern, die sich
nicht mehr vollständig aus ihrer Be-
rufstätigkeit zurückziehen können,
eine Möglichkeit zu wissenschaftlicher
Weiterbildung und Vertiefung gesichert
werden.

Überschaubare Dimensionen

Die Konzentration von Lehre und For-
schung auf ein begrenztes Sachge-
biet - vergleichbar etwa derjenigen
der Hochschule St. Gallen auf Wirt-
Schaftswissenschaften - wird es er-
lauben, die quantitative Entwicklung
dieser Hochschule unter Kontrolle zu
halten. Der Bedarf nach Absolventen
der geplanten Studiengänge bleibt,
auch bei optimistischen Annahmen
über die Entwicklung unseres Bil-
dungswesens, überschaubar. Dass
keine Massenausbildung nötig und er-
wünscht ist, heisst allerdings nicht,
dass auf den Ausbau und die Verbes-
serung der Ausbildungsmöglichkeiten
im Bildungswesen überhaupt verzieh-
tet werden könnte. Gerade die Ent-
Wicklung der letzten Jahre sollte uns
gezeigt haben, dass wir qualitative Be-
dürfnisse auch dann ernst nehmen
müssen, wenn für eine Massenproduk-
tion die Voraussetzungen fehlen. Dies
ist auch das Fazit aus der bisherigen
intensiven Zusammenarbeit zwischen
Vertretern der Hochschulplanung und
der Praxis.
Im Sinne dieser Überlegungen liegt
der Planung ein Gesamfvo/umen von
500 Aröe/'tep/äfzen zugrunde. In diese
Zahl teilen sich die Dozenten, haupt-

Was not tut

Was /'m Gespräch m/'f jüngeren Theo-
ref/'kern der Hocbscbu/- und ß/'/duncs-
pobf/'/c Schw/er/g/re/fen mach?, fef /'fee

apr/or/'sche Überzeugung, was an den
Scbu/en a//er Stufen gefan werde,
müsse /'n jedem Fa// auf Veränderung
z/'e/en.

«Veränderung m jedem Fa//» - das sf
um kern Haar gesebe/'fer a/s ßeweb-
rung um jeden Pre/'s. D/'e aus Ge-

seb/'ebfebezogenbe/'f versfoc/rfen Ken-
servaf/Ven und d/'e aus fbeoref/'scben
Zwängen versfoc/rfen Progress/'i, en

s/'nd be/'de gegenwarfsb//nd. S/'e s e-

ben be/'de dem Gufen /'m Wege, ras
jefzf zu fun wäre.
Kar/ Scbm/'d, Prof. an der E777, ver-
sforben am 4. Augusf 7974.

amtlichen Forscher, Aufbau- und Kon-

taktstudenten. Für die Errichtung der

notwendigen Bauten rechnet man .nit

Investitionskosten von 25 bis 30 Mio
Fr. Der Betrieb wird nach vollem F js-
bau im Jahr rund 20 Mio Fr. kosten.
Dabei darf man nicht übersehen, dess

der Aufbau dieser Hochschule erheb-
liehe Zeit beanspruchen wird, ter
Mangel an ausgebildeten Fachleuten,
der ihre Errichtung nötig macht, v ird

sich zuallererst bei der Rekrutier ng

von Dozenten und wissenschaftlic en

Mitarbeitern bemerkbar machen.

Dafür und dawider
Die Anfänge dieses Hochschulpro; ek-

tes reichen zurück in die sechziger
Jahre, in die Zeit der grössten nd

unbedenklichsten Wachstumsbejei-
sterung. Seither hat sich das v rt-

schaftliche und politische Klima geän-
dert. Der Bildungsoptimismus ist eher
skeptischen Haltung gewichen, die da

und dort sogar in Verdrossenheit \nd
Ressentiments umschlägt. Es ü; er-

rascht nicht, dass mit den bestet en-
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den höheren Schulen auch das Aar-
gauer Projekt in den Sog dieses Stirn-
rr ungswandels gerät. Bedenklich ist
nur, dass das sachliche Bedürfnis
nach den Leistungen dieser Hoch-
schule damit ja keineswegs kleiner
w'rd. Die unfreiwillige Verminderung
dar Zuwachsrate kann uns nicht um
e nige Jahrzehnte zurückversetzen,
s a eröffnet im Gegenteil die nächste
E oche unserer Zukunft. W/r baben
k Zner/e/' Grund zur Annahme, dass
Si'c/j d/'e ß/'/dungsprob/eme d/'eser Zu-
k n/f durch b/osses S/agn/eren /ösen
//assen.
Dar Mangel an Studienplätzen zum
Beispiel lässt sich nicht beheben, so-
lange wir mit unseren Mittelschulen
E ibahnstrassen ohne Abzweigungen
un terhalten, für die es eine andere
s.involle Fortsetzung als den Weg zur
Fachschule gar nicht gibt. Der Nu-
rr erus clausus ist nicht eine Lösung,
sondern das Eingeständnis eines
Versagens (was vom physischen
Zwang in der Erziehung meistens
g:it). Eine neue Konzeption der Mit-
tt schule aber bedingt eine Ausrich-
ti ng der Ziele und Arbeitsweisen auf
d-e integrale Persönlichkeit des Schü-
If.rs und damit zwangsläufig einen Ab-
bau der intellektuellen Übersteige-
rmg. Das ruft nach neuen Methoden
u d Lehrmitteln, nach Lehrkräften mit
fundierten bildungswissenschaftlichen
K enntnissen. Die Öffnung der Mittel-
schule - man setze sie nicht voreilig
\a eder mit Niveausenkung gleich! -
kann nicht ohne Auswirkungen blei-
b.n für die Berufsbildung. Auch hier
\a rd die einseitige Ausrichtung auf
e;n isoliertes Ziel (statt intellektueller
L istung heisst es hier beruf/Zehe Fer-
f/,ke/'fj einem breiteren Bildungsange-
b-t weichen müssen; ein Prozess üb-
riiens, der in einzelnen Zweigen be-
reits eingeleitet ist. Diese Entwicklung
wird der Berufsbildung jene Attrakti-
vität zurückgeben, die sie neben der
Mittelschule auch weiterhin bestehen
und gedeihen lässt.
Das sind nur wenige Probleme, vor
denen wir heute stehen und die uns
auch nicht abgenommen werden,
wenn wir mit dem Rücken voran in
dii Zukunft schreiten. In manchen
Kantonen erwägt man eine Reform
der Lefirerb/'/du/jgr. Bedeutet das nur
ze tliche Ausdehnung oder bringt sie
auch eine substantielle Erneuerung?
Woher erhofft man sich allenfalls die
neue geistige Substanz? Sie ist ne-
beiher durch Freizeitlektüre nicht
mehr zu erlangen. Die komplexen
Umstände unseres Lebens schlagen
sich nieder in komplexen Modellen

Team-work m/'f unerwarteter H/'/fe

und Lösungsvorschlägen. Sie erfor-
dem profess/one//e Ause/nandersef-
zung und kr/f/sebe Prüfung. E/'ne

Hocbscbu/e für ß/'/dungsw/'ssensebaf-
fen wäre der Orf dafür.

Kein Beitrag
zum Akademikerproletariat

Braucht es den ausdrücklichen Hin-
weis darauf, dass diese Hochschule
keine zusätzliche Quelle des Akade-
mikerüberflusses werden kann? Sie
wird im Gegenteil Wege aufzeigen,
wie ihm sinnvoll zu begegnen ist. Die-
se Wege weisen in Richtung eines
S/Vdungssysfems, /n we/cbem Qua/'?äf
und Erwe/ferungsfäb/gke/t der S/7-

dung n/'cbf mebr böberen Scbu/en und
akadem/'scben Sfud/en vorbeba/fen
b/e/'bf. Das lässt sich allerdings durch
blosse Verschiebung der finanziellen
Mittel nicht erreichen. Es bedarf wohl-
durchdachter und gezielter Massnah-
men zur qualitativen Verbesserung je-
ner Ausbildungszweige, welche heute
von den Jungen nach Möglichkeit ge-
mieden werden. Es braucht Fachleu-
te, die zusammen mit Eltern und Leh-
rem solche Massnahmen entwickeln
und in die Tat umsetzen können.

Finanziell tragbar

Nun aber die Kosten! Woher gedenkt
der Kanton Aargau - und als Subven-
tionsgeber der Bund - diese zusätzli-
chen Millionen zu nehmen? Die Fra-

ge wirkt angesichts der chronischen
Defizite der öffentlichen Hand beinahe
entmutigend. Was den Kanton anbe-

trifft, ist immerhin denkbar, dass nach
Abschluss der laufenden Spitalbauten
(mehr als 300 Mio Fr.) und der Reuss-

talsanierung (mehr als 120 Mio Fr.)

ein finanzieller Spielraum in der an-
gedeuteten Grössenordnung frei wer-
den könnte. Zudem ist davon auszu-
gehen, dass zurzeit rund 1400 Studen-
ten aus dem Aargau an kantonalen
Hochschulen unseres Landes Studie-
ren, mehr als aus jedem anderen
Nichthochschulkanton. Die Hoch-
schulkantone tragen dafür nach Ab-
zug der Bundesbeiträge Kosten von
jährlich mehr als 20 Mio Fr. Der Zeit-
punkt ist abzusehen, da die Hoch-
schulkantone nicht mehr willens und
in der Lage sein werden, die Aufwen-
düngen für Lehre und Forschung auf
der Hochschulstufe allein zu tragen.
Dann sfe//f s/cb für den Aargau n/'cbf
mebr so sebr d/'e Frage, wober er das
Ge/d n/'mmf, sondern w/'e er es ver-
wendet. Zurze/'f kann er noeb wäb/en
zw/'scben e/'nem Sacbbe/'frag an das
scbwe/'zer/'scbe Hocbscbu/wesen /n
Form der Hocbscbu/e für ß/'/dungs-
w/'ssensebaffen und f/'nanz/'e//en Ab-
ge/fungen an d/'e bestehenden Hocb-
scbu/en.
Ein letzter Gedanke: Demokratie ist
die Staatsform des gebildeten, aufge-
klärten Menschen. Wenn sie sich
selbst erhalten will, muss ihr die Bil-
dung ihrer Glieder das höchste An-
liegen sein. Es kommt noch vor der
physischen Selbstverteidigung. Das
ßekennfn/'s zur Demokraf/'e scbb'esst
d/'e ßere/'fscbaff zur bestmög/teben
ß/'/dung /'brer ßürger - und zwar a/-
/er/ - m/'f e/'n. Wer den Aufwand für
Bildung in Frage stellt, ist nicht frei
vom Verdacht, dass er aus der Un-
wissenheit anderer seinen Vorteil zu
ziehen hofft. Dass er es allzu oft mit
Unterstützung des Unwissenden selbst
tut, berechtigt ihn dazu noch lange
nicht.
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Das Luzerner Hochschulgründungsgesetz vor der Beratung

Wa/fer We/be/, W/7//'sau

Der Reg/erungsraf des Kantons Lu-
zern ha? dem Grossen Raf se/ne aus-
füb/7/cbe Botschaft zum Gesefzesenf-
wurf über d/'e Gründung und den
Aufbau e/ner Zenfra/scbwe/zer Roch-
scbu/e Luzern und zum Dekrefsenf-
wurf über das Zenfra/scbwe/'zer
Hochschu/konkordaf zugesteht.

Weben e/'nem Arurzen Abr/'ss über d/'e

b/sber/'gen Vorarbe/fen e/'ner Hoch-
schu/p/anung fd/'e Hochschu/mof/on
wurde 7962 vom beuf/'gen fleg/'e-
rungsraf Dr. Fe//'x IV/// /'m Grossen Raf
e/'ngere/cbfj sfe//f der Luzerner Re-
g/erungsraf se/'ne grundsäfz//cben
L/ber/egungen zur Gründung e/ner
Zenfra/scbwe/'zer Hocbscbu/e Luzern
dar.

Ziel staatlicher Bildungspolitik

Es ist Aufgabe des Staates, das Bii-
dungswesen weiter auszubauen und
auch zu erneuern, da die Gesellschaft
nicht nur mehr, sondern auch immer
bessere Bildung braucht. Wenn Staat
und Gesellschaft auf die Fähigkeiten
aller ihrer Glieder angewiesen sind,
müssen auch die entsprechenden viel-
fältigen Ausbildungsmöglichkeiten
vorhanden sein. Die zunehmende wirt-
schaftliche, gesellschaftliche und kul-
turelle Bedeutung der Bildung und
des Bildungswesen bedingen stei-
gende Bildungsausgaben und damit
einen grösseren Anteil des Brutto-
Sozialprodukts. Voraussetzungen für
ein Bildungswesen, das seiner künfti-
gen Aufgabe gerecht werden kann,
sind Initiative und rechtzeitige Ent-
Scheidungen, ausgerichtet auf klare
Zielvorstellungen. Damit aber ist das
Hauptproblem jeder Bildungspolitik
angesprochen.
Es ist auch unbestreitbar, dass der
Kanton Luzern grosse Anstrengungen
unternommen hat, das Erziehungs-
wesen in Teilbereichen zu erneuern
und das Bildungsangebot zu verbrei-
tern. Schwerpunkte der gegenwärti-
gen Bildungspolitik sind der Ausbau
der Vorschulerziehung, die Reform
der Volksschuloberstufe und der stär-
kere Einbezug des beruflichen Bil-
dungswesens. Es besteht kein Zwei-
fei, dass die Gründung einer Hoch-
schule in Luzern die Bildungschancen

der Zentralschweizer Bevölkerung
vervollständigen und damit ihre so-
zialen Chancen verbessern würde.

Veränderte Stellung der Hochschulen
im Bildungswesen und in der
Gesellschaft

Die steigenden Anforderungen an das
Bildungswesen haben der Erkenntnis
zum Durchbruch verholfen, dass das
Schulwesen als ein Ganzes gesehen
werden muss und dass die einzelnen
Schulstufen nicht isoliert betrachtet
werden dürfen. Daraus ergibt sich die
selbstverständliche Folgerung, dass
alle Schulstufen gleichmässig ausge-
baut werden müssen. Es wäre fa/sch,
e/'nen Te// des Sc/ju/sysfems gegen
den andern auszusp/'e/en. D/'e ange-
sfreöfe gufe Ausö/'/dung für d/e K/n-
der der Pr/marsc/ju/e b/e/öf Wunsch-
denken, wenn d/'e Hochschu/en n/cht
entsprechend ausgeh/Vdefe Sem/nar-
/ehrer für d/e Ausö/'/dung der Sem/na-
r/sfen enf/assen.
Heute sind die Hochschulen in der
Schweiz und in den andern Industrie-
Staaten im Begriffe, sich umzuorgani-
sieren und auf die neuen Bedürfnisse
von Staat und Gesellschaft auszurich-
ten. Die Reform ist nicht einfach, da
alte Strukturen aufgebrochen und
überlieferte Vorrechte aufgegeben
werden müssen. Eine neue Hoch-
schule hat deshalb die einmalige
Chance, unbelastet von Traditionen,
neue Lösungen in bezug auf die Or-
ganisation der Forschung wie die Ge-
staltung der Studien zu erproben und
zu verwirklichen. Das gilt im besonde-
ren vom Projekt Luzern.

Engpass im Ausbau der
kantonalen Hochschulen

Der steigende Bedarf der Gesellschaft
an wissenschaftlicher Erkenntnis und
wissenschaftlich ausgebildeten Be-
rufsleuten hat auch in der Schweiz zu
einem Engpass im Ausbau der kan-
tonalen Hochschulen geführt. Der Lu-
zerner Regierungsrat befürchtet, dass
die Hochschulkantone, trotz erhöhter
Bundeshiife, nicht mehr die ganze
Last der Hochschulaufwendungen al-
lein tragen können, und dass die
W/cöföocöscöu/kanfone einen be-

stimmten Anteil davon übernehmen
müssen. Die Plafonierung der kanto-
nalen Mittel stellt nicht nur die Aus-
bildungskapazität in Frage, sondern
bereitet den Hochschulen zunehmen-
de Schwierigkeiten, die an sie heran-
getragenen Forschungsaufgaben zu
erfüllen.

Die Aufwendungen der acht Hoch-
schulen für die Nichthochschulkan-
tone sind eindrücklich. Der durch-
scbn/ff/Zcbe Befr/eösaufwand pro Sfu-
denf befrug /'m Jahre 7977 nach Ab-
zug der Sundesbe/fräge 72 300 Fr. Mit
dieser Durchschnittszahl gerechnet
ergibt sich für die 1187 Luzerner Stu-
denten in diesem Jahr (ohne ETH und
Theologische Fakultät Luzern) ein
Aufwand der Hochschulkantone von
über 14 Mio Fr. Im Rahmen der The-

sen der Schweizerischen Hochschul-
konferenz wurde der Grundsatz der
finanziellen Mitbeteiligung der Nicht-
hochschulkantone bereits eingehend
diskutiert. Dabei war von einem An-

teil von 10 bis 15 Prozent an den Ge-

samtaufwendungen die Rede. Diese
würde für den Kanton Luzern einen
Betrag von 9,18 bis 13,77 Mio. Fr. aus-
machen. A/s A/feroaf/ve zur d/rekten
f/nanz/e//en ßefe/7/gung am schwe/ze-
r/schen Hochschu/wesen sfehf car
Aufbau e/ner e/genen Hochschu/Znuf/-
fuf/'on a/s w/rkungsvo//er ße/frag zur
Enf/asfung der bestehenden Hoch-
schu/en zur D/s/russ/on.

4. Die Zentralschweiz als Region

Der Luzerner Regierungsrat legt auch

in diesem Zusammenhang einer

Hochschulgründung das Problem der

Regionenbildung in der Schweiz dar

und meint mit Recht, dass unser Lend

auf lebensfähige Regionen angev ie-

sen ist. Diese tragen aber eine Eigen-
Verantwortung für ihre Zukunft und

müssen ihre Entwicklung selbst an die

Hand nehmen. Die Ausarbeitung von

Leitbildern für die Schweiz von mor-

gen wurden durch das Institut für

Orts-, Regional- und Landesplanung
der ETH durchgeführt. Auf der Grund-

läge dieser Leitbildstudien wurde das

Leitbild CK 73 erstellt. Neben fünf

Hauptzentren wurde u. a. das Mitral-
Zentrum Luzern für die Region Zen-

tralschweiz entwickelt. Dazu meint die

Luzerner Regierung, dass die Kan-

tone um den Vierwaldstättersee wäh-

rend Jahrhunderten eine Einheit bil-

deten. Seit Mitte des 18. Jahrhun-
derts aber nahm der Einfluss der Zen-

tralschweiz auf die Gesamtentwiek-
lung des Landes immer mehr ab. D/e
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potff/sc/ie und ge/sf/ge Präsenz der
Zenfra/scdive/z entspricht heute nicht
ihrem bevölkerungsmässigen Gewicht.
Deshalb betrachtet die Luzerner Re-

gierung die Err/'cftfung e/'ner Hoch-
sohu/e a/s e/'ne w/rA7/cbe Chance, w/'s-
senscha/f//ch, ku/7ure// und w/'rfschaff-
//ch Versäumfes aufzuho/en.

Etappenweiser Aufbau der
Zentralschweizer Hochschule Luzern

Der Kanton Luzern, der in der Theolo-
g sehen Fakultät bereits eine Hoch-
schulinstitution besitzt, hat d/e Auf-
bausfufe e/'ner Hochscbu/e gep/anf,
d/e Anfang der achfz/'ger Jahre rund
60 b/s 70 Dozenten und ungefähr 7000
Studenten umfassen und /'n s/'ch /e-
bensfäh/g se/n w/'rd. Erst wenn die
Grössenordnungen der Aufbaustufe
erreicht sind, wird sich die Frage stel-
len, ob, wann, in welcher Richtung
und auf welche Grössenordnung hin
diese Institution in einer weiteren
Etappe tatsächlich ausgebaut wer-
den soll. Zudem hat der Bund von An-
fang an grosses Interesse an der Lu-
zerner Planung gezeigt. So wird die
Luzerner Hochschulplanung seit 1970
zur Hälfte vom Bund bezahlt. Das be-
stehende Bundesgesetz über die
Hochschulförderung von 1968 ist zur-
zeit in Revision begriffen. Ein erster
Vorentwurf mit wesentlich höheren
Ansätzen für die Bundesbeiträge wur-
de zwar zurückgezogen, doch wird
ein neuer Entwurf ausgearbeitet, der
die Kompetenzabgrenzungen genau
regelt. Die Luzerner Hochschulpia-
nung wollte nicht das ganze Spektrum
der wissenschaftlichen Disziplinen
aufbauen. Sie wollte Schwerpunkte
setzen. Bei der Auswahl ihres Pro-
giamms muss eine neue Hochschule
Luzern aber auch die speziellen Be-
dürfnisse ihrer Region im Auge be-
halten.

So soll die Zentralschweizer Hoch-
schule Luzern in einer Doppe/sfruk-
fur von Fachbereichen und Zentren
aufgebaut werden. Folgende Fachbe-
reiche, welche die Organisationsform
der Fachwissenschaften sind, wer-
den geplant:

- Philosophie/Wissenschaftstheorie;
- Mathematik

- Experimenteile Naturwissenschaften
(Physik/Chemie/Biologie/Geowissen-
schaffen)

- Geschichte;

- Literatur- und Sprachwissenschaf-
ten;

- Psychologie/Erziehungswissen-
schaffen;

- Gesellschaftswissenschaften;

- Theologie.

Die Aktivität der Fachbereiche ist vor-
nehmlich auf die cfre/' Schwerpunkte
öko/og/e/Dmwe/fw/ssenschaften, Leh-
rerb/'/dung und Soz/a/bez/ehungen
ausgerichtet. So beabsichtigt die Zen-
tralschweizer Hochschule Luzern im
Zentrum für Lehrerbildung, die fach-
wissenschaftlichen, berufskundlichen
und -praktischen Aspekte der Lehrer-
bildung in berufsorientierten Studien-

gängen zu vereinen. Die an den Hoch-
schulen ausgebildeten Lehrer dürfen
nicht nur mit fachwissenschaftlichen
Kenntnissen in die Praxis entlassen
werden, sondern müssen eine geeig-
nete berufspraktische Vorbereitung er-
halten.

Grössenordnung der geplanten
Hochschule

Gegenstand der Berechnungen und
Pläne bildet immer die Aufbaustufe.
Der vorgesehene personelle Aufbau
stellt sich wie folgt dar:

Aufbaustufe Dozenten Assistenten Adm. Pers. Total Studenten
Jahre Personen

1. und 2. 15-16 36- 39 25-29 76- 84 40
3. 36-38 56- 58 37-44 126-140 360
4. 46-50 79- 89 51-66 176-205 560
5. 55-60 100-112 64-82 219-254 770
6. 61-67 116-130 73-95 250-292 970

Der Flächenbedarf der Bauten für den
eigentlichen Forschungs- und Lehr-
bereich wurde wie folgt ermittelt:
1./2. Jahr 1500 nrp Hauptnutzfläche
6. Jahr 13 500 m* Hauptnutzfläche
Die Planungsorgane und die Studien-
kommission für Hochschulfragen ge-
langten zum Schluss, es sei der Er-
Stellung zweckmässiger Neubauten
auf dem Sedelgelände gegenüber der
Herrichtung bestehender Gebäude der
Vorzug zu geben. Dabei zeichnen sich
folgende Vorteile einer solchen bauli-
chen Lösung ab: Das Projekt kann
auf die speziellen Bedürfnisse einer
modernen Hochschule ausgerichtet
werden, das Bauprogramm lässt sich
in Etappen verwirklichen. Die bauli-
chen Investitionen werden mit Preis-
stand Januar 1974 auf 65 bis 77 Mio
Fr. veranschlagt.

Kosten und Finanzierung der
Zentralschweizer Hochschule Luzern

Die Schätzungen des Finanzbedarfs
beziehen sich auf den Betriebsauf-
wand und die Sachinvestitionen. Der
Betriebsaufwand wurde für die Auf-
baustufe berechnet:
1. Jahr 3,3 bis 3,6 Mio Fr.

6. Jahr 15,9 bis 18,5 Mio Fr. gemäss
dem Weiteraufbau von Lehre und For-
schung bis zur Studentenzahl 1000.

Der Finanzbedarf wird zum Teil ge-
deckt durch die Sundes/e/'sfungen.
Der Kanton Luzern rechnet dabei bei
den Betriebsaufwendungen mit einem
Betrag von 40 Prozent, auch wenn

nach den bisherigen Auszahlungen mit
einem Anteil von 20 bis 25 Prozent zu
rechnen ist. Man erwartet aber, dass
die Revision des Hochschulförde-
rungsgesetzes erhöhte Leistungen des
Bundes bringen wird. An Sachinvesti-
tionen rechnet Luzern mit einem An-
spruch von 59 Prozent. Die einzelnen
Hochschulträger (d. h. gemäss Kon-
kordat die Zentralschweizer Kantone)
teilen sich nach Abzug der Bundes-
beiträge in den Kosten. Der Anteil des
Sitzkantons Luzern beträgt nach die-
sen Berechnungen im 5. Jahr 6,7 bis
7,9 Mio. Fr. Der Betriebsaufwand für
die Hochschule ist in die ordentliche
Verwaltungsrechnung einzusetzen.
Der Luzerner Regierungsrat schlägt
deshalb die Erhebung eines Zu-
schlags auf die Staatssteuer in einer
Zwanzigstel-Einheit vor. Bei den
Sachinvestitionen müsste der Zu-
schlag zur Staatssteuer von einer
Zwanzigstel-Einheit für die Tilgung der
Baukosten der Mittelschulen ab 1976
auf eine Zehntelseinheit erhöht wer-
den.

Das Hochschulgriindungsgesetz

Wichtigste Rechtsgrundlage der ge-
planten Hochschule ist - neben dem
Hochschulkonkordat, das die Mitträ-
gerschaft der beteiligten Kantone ord-
net - das luzernische Hochschul-
gründungsgesetz. Mit diesem Gesetz
errichtet der Sitzkanton Luzern die
Hochschule und erfüllt damit auch den
wesentlichen Auftrag des Konkor-
dats. Das Hocdscftu/gründungsgesefz
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Ein Sophist zieht durch etas Land

/'sf grundsafz/Zch a/s fiahmengesefz
konz/'p/'erf. Das Gesetz regelt aber
nicht nur die Gründung der Hoch-
schule, sondern auch ihren geordne-
ten Betrieb über die eigentliche Grün-
dungsphase hinaus. Das Hochschul-
gründungsgesetz unterliegt obligato-
risch der Volksabstimmung, während
das Hochschulkonkordat nur dem fa-
kultativen Referendum untersteht.
Stimmt das Luzernervolk dem Hoch-
schulgründungsgesetz zu, obliegt es
den Regierungen der Mitträgerkanto-
ne, die Ratifikation des Hochschul-
konkordats nach ihrem jeweiligen
Verfassungsrecht durch Parlament
oder Volk einzuholen. Die parlamen-
tarischen Beratungen im Luzerner
Grossen Rat über diesen Gesetzes-
entwurf beginnen im Herbst.

Gedanke einer Hochschulgründung
in Luzern jahrhundertealt

Der Gedanke einer Hochschulgrün-
dung in Luzern hat eine jahrhundert-
lange Vorgeschichte. Doch noch nie
stand die Idee so nahe vor der Ver-
wirklichung. Dr. Josef Vital Kopp, einer
der bedeutendsten Luzerner dieses
Jahrhunderts, schrieb 1967: «Es re-
gen sich neuerdings Kräfte, die nach
Wagnissen drängen und Kraftproben
fordern, die den Luzernern Gelegen-
heit bieten, ihr Selbstverständnis als

Volk der Mitte und der Öffnung zur
Welt erneut in die Tat umzusetzen.
Die Idee einer Universität ist heute
für Luzern bereits zum Testfall ge-
worden. Es wird sich erweisen, ob die
Republik über jene geistige Führung
verfügt, die das Volk zum Aufbruch
und zu den Opfern mitzureissen ver-
mag, ohne die das Unternehmen nie-
mais glückt. Wenn eine Universität
Luzern ersteht, dann erst wird der
alte Stand in neuen Dimensionen wie-
der werden, was er einst war: gei-
stiger Brennpunkt und Katalysator al-
1er Kräfte der Innerschweiz. Hundert
Luzerner jeder Denkart hoffen. Möge
den verpassten Gelegenheiten des
verflossenen Jahrhunderts nun nicht

ihre grösste folgen! Sie käme eir-ar
Kapitulation von schwer ermessbare m

Ausmass gleich.»
Wenn sich der Regierungsrat das
Kantons Luzern in seiner Botschaft
hinter diese Worte von J. V. Koop
stellt, dann muss man sich bewuîst
sein, dass von der Gründung e/'rer
Hochsedu/e /'n Luzern n/'cbf nur d/'e

/nferessen des Kantons Luzern, sen-
dem /n g/e/'cber We/'se d/'e /nferess ?/?

der Reg/'on Zenfra/scbwe/'z und oas

ganzen Landes betroffen werden. D a-

ser Grundsafzenfscbe/'d /sf ausserdem
/'m ß//'ck n/cbf nur auf d/'e beuf/re,
sondern aueb auf /ronrmende Gene a-

f/'onen zu fä//en und zu verantworten.

Vom Geist der Bildung
Bericht der Prospektivkonferenz der Neuen Helvetischen Gesellschaft
über Bildung und Erziehung

Dr. Wo/fgang von Warfburg, L/nferenffe/den

-Vorausschau zur Bewältigung
der Zukunft

Im Herbst 1973 ist der Schlussbericht
der Prospektivkonferenz der Neuen
Helvetischen Gesellschaft erschienen.
Der Anlass zur Bildung der Konferenz
waren die Mai-Unruhen von 1968. Auf-
gerüttelt durch das Erlebnis des Aus-
einanderfallens der Generationen, rief
die NHG eine Organisation ins Leben,
welche die gesamtschweizerische Si-
tuation gründlich studieren und auf
ihre Zukunftstendenzen und -möglich-
keiten hin untersuchen sollte, um
eine Grundlage für die Zukunftsbe-
wältigung zu schaffen. In 15 Arbeits-
gruppen wurden die verschiedenen
Seiten des Lebens bearbeitet. Der

Schlussbericht bietet ein reichhalti-
ges Material, eine spannende, z.T.
vielleicht bewusst, provozierende,
Lektüre. Es versteht sich von selbst,
dass die verschiedenen Berichte zu
sehr verschiedenen Resultaten kom-
men und nicht auf einen Nenner zu
bringen sind, dass in dem Schlussbe-
rieht keine Rezepte für die Gestaltung
der Zukunft, keine Beruhigung über
einen gesicherten Weg in das Jahr
2000 zu holen sind. Das Einleitungs-
kapitel des Berichts stellt fest, dass
die B/'/dungsfragen e/n zenfra/es Tbe-
ma des gesamten ßer/'cbfs geworden
sind, da kaum ein Lebensbereich be-
handelt ist, in dem nicht auf die Be-
deutung der Bildung hingewiesen
wird.

Vom Geist der Helvetischen
Gesellschaft

Damit ist wohl unbeabsichtigt der t o-

gen gespannt zu der a/fen Helvrti-
sehen Gesellschaft des 18. Jahrh; n-

derts. Die Anregung zur Gründung
derselben waren damals die «Pa/ro-
f/'scben Träume» Franz Urs Baltha-
sars. Als erfahrener Praktiker l id

Realist sah er die «veraltete Eydce-
nossschaft» ihrem Ende entgegen-
gehen und gab in seiner Schrift den

Rat, sie zu «verjüngeren» durch fir-
richtung einer Pflanzschule für die : u-

künftigen Regenten. Die ganze gros-
artige Bewegung des 18. Jahrhunderts
ist von dem Willen getragen, d/'e

/Wenscbbe/'f von mnen ber, dureb e/ e

A/eube/ebung der £rz/'ebung zu erne o-

ern. Das Herz geht einem auf, we- n

man sich mit den Ideen und Talon
dieser Generationen beschäftigt. Bei

aller individuellen Ausprägung der ein-
zelnen Persönlichkeit sind sie von
einem gemeinsamen Geist erfüllt,
vom Geist eines Idealismus, der tie
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rt Mgiöse Achtung vor dem Bild des
Renschen in bewusste Einsicht in sein
it lerstes Wesen und in Tatkraft im
Dienst des höheren Menschentums
umwandelt. Es ist der Geist eines in
dor Praxis wirksam werdenden Fre/'-
/j'/fsenf/7us/asmus. Er hat sich be-
v» ihrt in den Prüfungen der Helvetik
u: d blieb wirksam bis in die Zeit der
ß Indesgründung. Auch das schweize-
ri che Schulwesen verdankt ihm sei-
non Ursprung.
Man ist geneigt zu vermuten, dass al-
ks, was gut und fruchtbar ist im heu-
ti en Schulwesen, teils auf dem Wei-
te leben, teils auf der selbständigen
F irtentwicklung der Impulse dieser
C-.ündergenerationen beruht. Wie
s 'bstverständlich der Geist der Frei-
h.Mt war, zeigten z. B. folgende Aus-
s rungen des Schultheissen Neuhaus
z r Schulgesetzdebatte 1833: «Es /'s?

// er kerne Methode angegeben. S/'e

g hört, a/s stets den Veränderungen
u ferwor/en, n/'cbt /n e/'n Gesetz. Der
V .ssenschaft und den Lehrern und
S:hü/ern muss ye nach /'hrer /nd/V/'-
cL/a/ftät a//er Sp/'e/raum ge/assen wer-
c'on.» - «E/'ner der festesten Dämme
gegen das rüc/rschre/fende Trachten
n .ch Gewa/f /'st d/'e Lehrfre/'be/'t. D/'e

L brfre/'be/'f /'st e/'ne der Grund/agen
ir serer /nsf/fuf/onen.»

Gewandelte Mentalität

V. e sehr sich die Zeiten geändert ha-
bin, zeigt ein Blick in den Schlussbe-
rieht der Prospektivkonferenz. Es sind
nicht mehr einzelne Persönlichkeiten,
d e ihre Ideen hier zur Diskussion stel-
lern, wie etwa in den Heften der alten
H Ivetischen Gesellschaft, es ist eine
a onyme Sammlung von Fakten, Ten-
de nzen, Ansichten, «Optionen». Nicht
mehr der Glaube an die Kraft der Idee,
sc idern die Sorge anges/'cbfs der Dy-
nrm/'k der Enfiv/'cktung und die Hott-
m mg, m der Fü//e der Fa/rten Rat zu
t/V den, haben hier die Feder geführt.

Ki itik am Bildungswesen
D< r Bericht bietet zunächst eine sum-
m rische Bestandsaufnahme des
sc iweizerischen Bildungswesens. Die
i/rdefr/'ed/'gende Knapphe/'t der Dar-
sfc//ung ist bedingt durch die Begren-
zc ig des zur Verfügung stehenden
Raums. Wichtiger als die Bestandes-
au nähme ist die Kritik an dem Schul-
wesen. So pauschal sie ausfallen
miss, ist doch vieles an ihr berechtigt.
So die Feststellung, dass d/'e Se/ekt/on
zu trüb e/'nsefze, dass zu v/'e/ Gew/'cbf

auf d/'e Förderung der /nfe//e/cfue//en
Fäb/'g/ce/'ten ge/egt werde, wobe/' d/'e
anderen Kräfte des Menseben ver-
naebfäss/'gf werden, dass das Lernen
s/'cb off auf pass/Ves Aufnehmen und
Reproduzieren /'m H/'nb//'cfr auf d/'e ße-
werfung reduz/'ere, dass e/'n grosser
Te/7 der Jugend/fcben zu früb /'bren
ß/'/dungsgang abbrechen müsse.
Jede Kritik enthält jedoch ein Urteil,
und es gibt kein Urteil ohne bestimm-
ten Standpunkt, von dem aus es ge-
fällt wird. Dass der Selektionszwang
ein höchst unpädagogisches Prinzip
ist, wird wohl kaum bestritten. Trotz-
dem muss die Beurteilung der Kritik
am Selektionszwang sehr verschieden
ausfallen, je nachdem, ob sie von einer
besseren pädagogischen Konzeption
ausgeht oder lediglich darauf abzielt,
eine Hemmung für die soziale Nivel-
lierung zu beseitigen. Auch d/'e Kr/'f/'k
muss der Kr/'f/'k unterzogen werden.

Die ganze Gedankenführung ist ge-
prägt vom Geist e/'ner progress/'ven,
der Verba/fensforscbung verpf/febfe-
ten, emp/'r/'scb-soz/'o/og/'scben B/7-

dungsw/'ssensebaff. «Nichtkompen-
sierte soziale Ungleichheiten bewir-
ken, dass die Kinder im Zeitpunkt des
Schuleintritts bereits mit sehr ver-
schiedenen Startchancen antreten»
(S. 68). Was hier gesagt ist, ist nicht
etwa falsch, aber es ist nicht von der
Sicht des Erziehers her gesehen, son-
dem aus der Sicht des Soziologen,
um nicht zu sagen des Klassenkämp-
fers, der die Schule in erster Linie
als Rennbahn sieht, auf der es gilt,
sich einen sozialen Rang zu erren-
nen. Dense/ben Sacbverba/f könnte
man aueb ganz anders, und ob/ekf/-
ver formu/feren, etwa so: ein grosser
Teil der Kinder scheint in der Vor-
Schulzeit erzieherisch vernachlässigt
zu werden; darüber, wie diesem Man-
gel abzuhelfen sei, gehen die Auffas-
sungen auseinander. Oder: Viele El-
tern sind sich der grossen Bedeutung
des Vorschulalters für das spätere Le-
ben zu wenig bewusst.

«In bezug auf die Lehrmethoden»,
heisst es, «herrscht im allgemeinen
noeb grosse Unsicherheit... (Lehr-
planstrategie)», «Die Umsetzung wis-
senschaftlicher Forschungsergebnisse
in die Bildungspraxis ist zurzeit noch
kaum gewährleistet» (S. 69, 71). Die-
ses zweifache «noch» zeigt, wie sich
die Berichterstatter den Fortschritt im
Pädagogischen vorstellen. Wer die
moderne «Lehrplanstrategie» ein we-
nig kennt, kann nur hoffen, dass ihre
Ergebnisse nie in die Bildungspraxis
umgesetzt werden.

Zeitlose Wahrheiten
Wer vor die Aufgabe gestellt würde,
mit einem Federmesser einen Urwald
zu fällen, müsste vermutlich dieselbe
Ohnmacht der Verzweiflung empfin-
den, die den Reformeiferer vor dem
bestehenden Schulsystem ergreift -
diesem undurchdringlichen Dickicht
von Torheit, Vorurteilen und Missgrif-
fen, wo jeder Punkt sich zum Angriff
eignet, aber jeder Angriff mit den zu
Gebote stehenden Mitteln fruchtlos
bleibt. E//en Key (7905;

Die pädagogische und geistige Ver-
lebendigung ist nicht administrativ zu
verordnen. Sie ist nur von Lehrern in
Gang zu bringen, die willens sind, eine
Schulwirklichkeit aufzubauen, deren
institutionalisiertes Gefüge die Räume
und Beziehungen freigibt und vor-
zeichnet, ohne die die Schule eine
anonyme und aussengesteuerte Stoff-
erledigungsmaschinerie ist.

Horst Rumpf (7967J

Es gibt in Mitteleuropa vermutlich viele
Hunderttausende Väter und Mütter, die
jedes Vertrauen in die erzieherische
Effizienz der sogenannten Erziehungs-
einrichtungen oder «Bildungsstätten»
verloren haben, weil sie am seelischen
Zustand der eigenen Kinder, die die-
sen Institutionen unterworfen gewesen
sind, ablesen konnten, was deren Per-
sonal mit seinem als «Erziehung» be-
zeichneten Verhalten wirklich erreicht.

Wo/fgang ßrez/'nka (7969;

Tendenziöse Tendenzen

Wie sehr der Bericht der soziologisch-
empirischen Richtung verpflichtet ist,
zeigt sich aber vor allem in der Be-
urteilung der Entwicklungstendenzen.
A/s e/'nz/'ge ernst zu nehmende fle-
formtendenz w/'rd das Konzept der
Gesamfscbu/e vorgesfe//f m/'f der gan-
zen eupbor/'schen /deo/og/'e, auf der
d/'eses Konzept beruht. Dass sich die
Gesamtschule im Ausland längst ad
absurdum geführt hat, dass die viel-
seitig begründeten Bedenken in der
Schweiz bei weitem die befürworten-
den Stimmen überwiegen, wird nicht
gesagt; erst ganz am Schluss (S. 89)
gibt der Bericht zu, dass «eine Min-
derheit der Arbeitsgruppe» Bedenken
geäussert habe. Dass diese Beden-
ken auch diejenigen bedeutender Ver-
treter der wissenschaftlichen Pädago-
gik in der Schweiz sind, wird ver-
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schwiegen. So wird auch das Pro/'e/rf
«Af/tte/schu/e von morgen» als ein-
ziges Beispiel für die Mittelschulre-
form angeführt, ohne cfass von der
geradezu vern/c/7fenden Kr/'f/'k, d/'e
d/'eses Pro/'e/cf m der Vernehm/assung
gerade von se/'fen der Betroffenen,
der M/'ffe/schu//ehrerschaff, erfadren
daf, aucd nur e/'n Wort verfaufef. Je-
denfalls ist es mehr als kühn, dieses
Projekt unter dem Kapitel «struktu-
relie Tendenzen» anzuführen. Die
«Mittelschule von morgen» ist nicht
eine «strukturelle Tendenz», sondern
eine bedauerliche Totgeburt einer ob-
rigkeitlich eingesetzten Kommission.
/\//e w/r/c/fcden IVand/ungen, d/e s/cd
/n den /efzfen Jadren /'n der M/ffe/-
scdu/e angeöadnf daöen, b/e/'ben un-
erwähnt:

- die Arbeitswochen;

- die neuen Typen;

- der Ausbau der Wahlfächer;

- die vielen individuellen Initiativen,
welche durch die grosse Lehrfreiheit
dem einzelnen Lehrer ermöglicht wer-
den.

Schweizer Schule am Scheideweg?

Was nun aber die Schlussabschnitte
über die «Optionen» bringen, ist nicht
mehr nur einseitig, es ist eigentlich
irreführend. Es werden drei mögliche
Formen einer zukünftigen Entwicklung
des Schulwesens aufgezeigt.
1. «We/'ferfüdrung des heuf/'gen B/7-

dungswesens», wobei punktuelle,
schrittweise Verbesserungen durchge-
führt werden können. Dies sei der
leichteste und gangbarste Weg, er
biete aber nicht die Möglichkeit, «heu-
te anerkannte Ziele» (von wem aner-
kannt?) zu verwirklichen, und er «zie-
le auf Festigung der bestehenden so-
zialen Strukturen». Damit ist nichts an-
deres gesagt, als dass eine echte Re-
form nur die sei, welche zugleich die
soziale Struktur verändere, dass
Schulreform Mittel zur Gesellschafts-
reform zu sein habe. Der Bericht
spricht von dem bestehenden Erzie-
hungswesen als einem «System», das
bestimmte Wirkungen nicht nur habe,
sondern beabsichtige. Ein solches
«System» gibt es nicht. Abgesehen von
den in der kulturellen Differenzierung
begründeten Unterschieden der kan-
tonalen Schulen besteht im ganzen
eine so weitgehende Lehrfreiheit, dass
jede Schule, jeder Lehrer ihren eige-
nen Stil entwickeln können. Absichten
haben kann ohnehin nur ein Mensch,
nicht ein System. Dass die beste-
hende Schule «soziale Strukturen» fi-

£s g/bf Lehrer, cf/'e /hre Juger?d//c//ke/'f
dadurch zu bewe/'sen versuchen, dass
s/'e jeder «Beform» zu/'uöe/n. A/s oh
fleform auf jeden Fa// besser wäre a/s
Form. Kar/ Schm/'d

xiere, ist eine nichtssagende, aus dem
Ausland übernommene Phrase.
2. «Enfschu/ung der Gese//schaff».
Hier wird als Option für das Schwei-
zerische Schulwesen eine Bewegung
angeführt, die in der Schweiz noch
kaum bekannt ist. Die Bewegung I. II-
lichs will jedes Ob//'gafor/'um aufhe-
ben und den ß/'/dungsvorgang vo//-
sfänd/'g der Fre/'he/'f, der /n/f/af/'ve des
/nd/v/duums über/assen. Das Motiv
der Freiheit wird von den Berichter-
stattern als Vorzug dieser Konzeption
hervorgehoben, gleichzeitig aber auch
das Utopische des Projekts betont.
Man staunt, dass als Repräsentant
eines freiheitlichen Bildungswesens
eine aus einem anderen Kontinent
stammende Utopie herangeholt wird,
dass aber kein Wort verlautet über die
sozialen und pädagogischen Leistun-
gen der in der Schweiz tatsächlich
längstens bestehenden staatsfreien
Schulen. Von den Gedanken lllichs
heisst es, sie könnten, obwohl sie
Utopie seien, gute «Denkanstösse»
geben. Warum ho/f man s/'ch d/'ese
Den/cansfösse n/'chf be/' den fre/'en
Schu/en, d/'e n/'chf nur «Ansfösse»,
sondern auch Erfahrungen b/'efen
könnten? Wenn wir dies nicht der Ge-
dankenlosigkeit zuschreiben wollen,
sehe ich nur eine Erklärung: we/7 man
vor n/'chfs mehr Angsf haf a/s vor der
Fre/'he/'f. Man wählt als Repräsentan-
ten eines freien Bildungswesens eine
für unsere Welt jedenfalls völlig aus-
sichtslose, unrealistische Utopie. Mit
ihr kann man zugleich die Idee eines
freien Bildungswesens überhaupt als
unrealistischen Schwindel blossstel-
len.
Als 3. Option wird die «Educaf/'on per-
manenfe» vorgestellt. Sie verspricht
nun alles, was das Herz nur begehren
kann: Allgemeine Hebung des Bil-
dungsniveaus, Berücksichtigung indi-
vidueller Eignungen und Neigungen,
fugenlosen Übergang von einer Stufe
zur andern, kompensatorische Erzie-
hung in der Vorschule (im Hinblick
auf die «Startgleichheit» bei Beginn
des Schulrennens, das man eben noch
als ein Merkmal der alten Schule kri-
tisiert hat), Garantie der Chancen-
gleichheit durch Aufbau des gesam-
ten obligatorischen Unterrichts als
Gesamtschule, Aufhebung aller Unter-

schiede zwischen Berufs- und allge-
meiner Bildung, zwischen elitärer Bil-
dung und Bildung für die grosse Zahl,
zwischen Bildung für Jugendliche und
Erwachsene.

Bildung im Baukastensystem

Kein Wunder, dass als wünschbares
Mode// für die Zukunft nichts ands-
res mehr übrig bleibt als die «Educa-
f/'on permanente». Damit erhält man
Gelegenheit, dieses Modell im De-
tail mit einer Ausführlichkeit darzu-
stellen, zu der man eigentlich bei der
Darstellung des bestehenden Erzie-
hungswesens verpflichtet gewesen
wäre. Hier erhält nun die Ideologie der
Bildungswissenschaft freie Bahn. Das

zukünftige Bildungswesen soll nach
dem Muster des «Baukastensystems»
aufgebaut werden, indem aller Bil-
dungsstoff «durch einen analytischen
Prozess in einzelne Elemente (Unter-
richtseinheit oder Modul) zerlegt»
wird (S. 89 ff.). Was dadurch erreicht
werden soll, ist die «fle/cu/renz», d h.

die Möglichkeit, jederzeit seine Wei-

terbildung an der Stelle wiederaufzu-
nehmen, an der man sie früher hat ne-

gen lassen und je nach Wunsch und

Fähigkeit beliebige «Moduls» auswah-
len zu können, so dass jeder Bil-

dungsstoff «frei zugänglich» w rd,

«ohne dass es deshalb notwendig wä-

re, einen bestimmten sozialen Status
(z. B. den eines Gymnasiasten, eines

Mechanikerlehrlings oder eines Hoch-

schulstudenten) zu bekleiden».
Es ist erstaunlich, was für eine Bil-

dungsidee hier zum Vorschein kommt.
De/- Beg/7ff de/- flekurrenz /'st das Mu-

sfer e/ner mafena/fsf/'scbe/j ///us/on,
d/'e g/aubf, dass was e/'n Mensch auf-

genommen habe, aus b/osser /n/or-
maf/'on bestehe, d/'e r'n festem Aggre-
gafzusfand konserv/'erf w/'rd und auf

d/'e man zu be//'eb/ger Ze/'f beheb/ge
we/'fere ßausfe/'ne aufsetzen kann. 3/7-

dung a/s b/osse /nforma f/'on - war es

n/'chf das, was man dem besfebenc'e/)
Schu/wesen a/s entsche/'denden Man-

ge/ vorgeworfen hafte? Und nun wird

diese «Bildungsidee» verabsolutiert
und als die Lösung der Zukunft ange-
boten. Man übersieht dabei, dass ech-

te Bildung gerade da sich verwirklicht,
wo das Aufgenommene im Lauf der

Jahre sich verwandelt, wo es reift, zu

neuen Fragen führt und das Bedürf-
nis weckt, in immer grössere Zussm-
menhänge aufgenommen zu werden.
Ausserdem hätte ein solches Modul-

system, konsequent durchgeführt -
und die Bildungsinstitutionen für die

ganze nachobligatorische Zeit soi/en
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Auch e/'n Symfao/ moderner Menfa/Zfäf

ja zu einer Einheit werden - die Folge,
dass es dem Lehrer völlig unmöglich
würde, einen Stoff über Jahre hinaus
aufzubauen, schon deswegen, weil bei
jedem neuen «Modul» wieder andere
Schüler anwesend wären, mit unter
sich verschiedenen Voraussetzungen.
Wahrhaftig, das Versprechen, jeden
Unterschied zwischen einer sogenann-
ten «elitären» Bildung und der Bildung
«für die grosse Zahl» aufzuheben, wird
auf diesem Wege wohl eingelöst wer-
den können. Em so/cbes Sysfem d/'enf
n/'cbf der ß/Ydung, sofern w/'r darunter
/•och etwas w/'e Vertretung und Per-
sôn//c/j/re/tsgesfa/fung verstehen, son-
o'srn der Sehnsucht des P/aners,
n/chfs dem /7afü/Y/'cbe/7 I/Vachsfum zu
üöer/assen und dem Wunsch des So-
2 ä/revo/uf/onärs, d/'e wesenf/fchen Un-
tersch/'ede zw/'schen den Menschen,
cf/e persön//che Prägung m ß/'/cfung
und Sch/cksa/ des e/nze/nen, d/'e er
a/s Tafsachen n/cht /eugnen /rann, we-
n/gsfens opt/sch uns/chfbar zu ma-
chen.

Bildungskonstrukt mit didaktischen
Subsystemen

Auch die Bildungsplaner ahnen je-
doch etwas von den inneren Wider-
sorüchen in ihrem «Bildungskon-
strukt». Sie bemerken nämlich, dass
sie zwei entgegengesetzte Forderun-
gen in einem zu erfüllen versprechen:
eine Vermehrung des Informations-
Stroms und zugleich die Steigerung
der schöpferischen Kräfte des Men-
sehen, dass es aber schwer fallen
dürfte, beides gleichzeitig zu leisten.
Dem Missstand kann abgeholfen wer-
den durch die Ideologie der «zwei di-
Gaktischen Subsysteme» (S. 91). Das
eine dient der reinen Wissensver-
mittlung und stellt alle modernen tech-
naschen Mittel in seinen Dienst, so
dass es unabhängig wird von Raum
und Zeit. Das andere dient der
«schöpferischen Anwendung» des
«vermittelten Wissens».
Damit bestätigt der Bericht an sich
selbst, was er (S. 69) als Mangel der
Gegenwart charakterisiert hat: dass in
bezug auf Lehrmethoden grosse Un-
Sicherheit herrsche. Wir waren bisher
der Ans/cht, das A und O a//er w/'r/r-
//eben Erz/'ebung, a//er e/genf/zchen
ß/Ydungsarbe/'f bestehe dar/n, dass
Aufnehmen und Verarbe/'fen e/'ne E/'n-
he/'f b/'/den müssen, dass e/'n s/'nnvo/-
/es Aufnehmen überhaupt nur statt-
f/nde, wenn es aus /'nnerer ßefe/Y/'gung
und A/rf/V/'fäf geschehe, dass gerade
der Rhythmus zw/'schen den be/den
Po/en das e/genf//'che «Sysfem» se/'

und e/'ne Trennung den Menschen
se/bsf zefre/'ssen müsse. Aber bei der
Bildungsplanung ist eben in solchen
Fragen die bedauerliche «Unsicher-
heit», die sie der Gegenwart zu-
schreibt, glücklich überwunden. Und
wenn noch irgendeine Unsicherheit
auftreten sollte, hat man das Alibi,
dass man der Bildungswissenschaft
die Überprüfung der Tauglichkeit des
angebotenen Systems übertragen
kann (S. 89, 91). Aber diese Wissen-
schaft ist ja selbst Ideologie, sie geht
von der Voraussetzung aus, dass die
Gesamtschulformen, in welchen das
doppelte didaktische System auspro-
biert wird, das Heilmittel seien, hat
sie doch selbst dieses System erfun-
den (s. Empfehlungen des deutschen
Bildungsrats).

Brauchen wir einen Bildungsrat?

Jedenfalls ist mit diesem Alibi die
Selbstsicherheit der Bildungsplanung
hergestellt. Man darf getrost zum letz-
ten Abschnitt, zu den Posfu/afen, über-
gehen. Hier fasst sich der Bericht
kurz. Alles einzelne will er der öffent-
liehen Diskussion überlassen. Nur ein
Postulat wird aufgestellt: die ba/d-
mög//cbsfe E/'nr/'cbfung e/'nes sebwe/'-
zer/seben S/Ydungsrafs, der die Pia-

nung des Modells Education perma-
nente vorbereiten soll. Die Verwirkli-
chung soll also an die Hand genom-
men werden, bevor wir darüber einig
sind, ob wir diese Entwicklung über-
haupt wollen. Man fragt sich, wozu
noch eine weitläufige Diskussion ver-
langt wird, wenn eine Alternative
schon gar nicht mehr ins Auge ge-
fasst wird.

Evolution des Bestehenden?

Der Bericht betont, dass zur Umwand-
lung des «Systems» ein erheblicher
Aufwand an Energie notwendig sein
werde. Mit demselben Aufwand aber
könnte a//es, was am Mode// der Edu-
caf/'on permanente s/'nnvo// /st - und
das ist nicht wenig - auf dem Soden
des bestehenden ß/'/dungswesens, a/-
so /'m S/'nn der Opt/'on 7 verw/'r/r//'cbf
werden, ohne dass man deshalb auf
die Modellvorstellungen des Berichts
greifen müsste. Hier kommt uns der
Druckfehlerteufel im rechten Moment
zu Hilfe. Dem Bericht ist eine kurze Zu-
sammenfassung vorangestellt. Dort
werden unter dem vielsagenden Titel
«Die wünschbare Zukunft» die «Vorur-
teile» (gemeint sind die Vorteile) des
Modells Education permanente ange-
priesen. Tatsächlich besteht die ganze
Zusammenfassung - und die meisten
Leser werden sich an sie halten - fast
nur noch aus «Vorurteilen», d. h. nicht
aus Feststellungen von Tatsachen,
sondern aus Beurteilungen der als be-
kannt vorausgesetzten Tatsachen. Von
den Bildungszielen z. B. heisst es nur,
sie seien nicht klar definiert, es fehle
eine Gesamtkonzeption der Bildungs-
Politik, das Angebot an Möglichkeiten
der Vorschulerziehung sei ungenü-
gend usw. usw. Vor allem entfällt in
der Zusammenfassung jede Differen-
zierung.

«epidemia ideologica»?

Die durchgehende Einseitigkeit soll
jedoch nicht den Berichterstattern
zum Vorwurf gemacht werden. Sie ist
nicht auf eigenmächtige Absichten zu-
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rückzuführen, sondern auf eine all-
gemeine Zeiterscheinung. Wie früher
Pest oder Cholera, so scheint heute
die Ideologie ansteckend zu sein. (In
anderen Kapiteln des Schlussberichts
wird dies noch deutlicher. Die Ar-
beitsgruppe «Tägliches Leben» z. B.
weiss in ihrer Zusammenfassung von
der Erziehung nichts Besseres zu for-
dem, als dass sie die Sexualität zu
«bilden» und den Kindern recht-
zeitig beizubringen habe, dass es auch
andere Formen des Zusammenlebens
von Mann und Frau geben könne als
die Familie). Die hier vertretenen Kon-
zeptionen sind nichts anderes als die
heute in progressiven Kreisen allge-
mein verbreiteten, hauptsächlich aus
Deutschland stammenden Vorstellun-
gen, die ihre extremste Formulierung
in den hessischen Richtlinien finden.
Wir begegnen ihnen in der aktuellen
Literatur auf Schritt und Tritt, in den
«Bildungspolitischen Vorstellungen
des SGB», in dem Bericht der Korn-
mission «Mittelschule von morgen», in
der Studie des GRETI «Die Schweiz
auf dem Weg zur Education perma-
nente», ja im Forschungsbericht des
schweizerischen Wissenschaftsrats!
Überall beruft man sich auf die glei-
chen «neuen Erkenntnisse», auf die-
selben sozialpolitischen Zielsetzun-
gen. Es ist ein breiter Strom, der einen
so starken Sog ausübt, dass eine Ab-
weichung für den, der im Gespräch
bleiben will, schon kaum mehr mög-
lieh ist.

Klassische Leitideen nicht überholt

Was für einen Eindruck wird diese
Schrift auf die Öffentlichkeit ma-
chen? S/'e erweck? d/'e Vorsfe//ung, a/s
ob d/'e D/s/cuss/on /'n der Arbe/'fs-
gruppe zu e/'nem e/'ndeuf/'gen Resu/-
faf geführt habe. Das Modell der Edu-
cation permanente solle, heisst es, die
zu Anfang aufgestellten Ziele am ehe-
sten gewährleisten. Es ist also an der
Zeit, zum Anfang zurückzublättern und
sich diese Ziele anzusehen. Da ma-
chen wir wieder erstaunliche Ent-
deckungen. Was als Leitidee aufge-
stellt wird, ist nichts anderes als die
klassische Pestalozzische Idee des
allseitig gebildeten Menschen, der als
freier und gebildeter Mensch auch so-
zialer Mensch sein kann, «t/mfasserjd
geb//defe und beruf//'cb erfücbf/gfe
Menseben er/ü//en aueb d/'e Forde-
rungen des modernen W/'rfscbafts/e-
bens.» Da das Bildungswesen ein zen-
traler Träger der Entwicklung sei, dür-
fe es niemals durch eigene Starrheit

oder Behinderung von aussen in sei-
nem Bestreben gelähmt werden. Es
bedürfe grösster Beweglichkeit und
der Zusammenarbeit mit anderen So-
zialpartnern. «Jeder im Bildungswe-
sen Tätige hat diejenigen Entschei-
dungskompetenzen, die seiner Ver-
antwortung entsprechen... Um zur
Freiheit erziehen zu können, müssen
Erzieher und Lehrer selbst freie Men-
sehen sein.»

Pädagogischer Geist und Planung

Konfrontieren wir diese Zielvorstel-
lungen mit dem Modell éducation per-
manente, so sehen wir, dass sie kaum
in Beziehung zueinander stehen. Die
Zielvorsteilungen sehen in der freien
Selbstgestaltung des Bildungswesens
die Bedingung für die freie Entfal-
tung der menschlichen Persönlich-
keit. Das Modell enthält kaum pädago-
gische Gesichtspunkte, es beschäf-
tigt sich hauptsächlich mit Fragen
der Struktur und Planung, seine Ziel-
Setzungen bewegen sich im soz/'o/o-
g/'scben ßere/'cb. Dies ist natürlich
ein durchaus legitimes Anliegen. Nur
sollte man es nicht mit pädagogischen
Zielsetzungen verwechseln. Was /'m

ßer/'cbf gescb/'ebf, /'st /edoeb g/e/cb-
sam e/'ne Annex/'on der pädagog/'-
seben Z/'e/sefzungen für e/'n soz/'o/o-
g/'scb ger/'ebfefes P/anungspro/'ekt /m
Geb/'ef des ß/'/dungswesens. Wie we-
nig die angeführten Zielvorstellungen
mit dem Modell zu tun haben, zeigt
sich schon darin, dass in der Zusam-
menfassung von Zielsetzungen gar
nicht mehr die Rede ist. Wer also nur
die Zusammenfassung liest, erfährt
gar nicht, wie eine Zielvorstellung
eines freiheitlichen Bildungswesens
aussehen könnte. Da wäre es doch
redlicher gewesen, die Unvereinbar-
keit entgegengesetzter Ansichten ehr-
lieh aufzuzeigen und damit auch wirk-
liehe Alternativen als «Optionen» auf-
zustellen, statt nur das eigene Pro-
jekt als das allgemeingültige vorzule-
gen. Schon die Bezeichnung éduca-
tion permanente ist bei Licht besehen
eigentlich eine Anmassung. Sie er-
weckt die Vorstellung, als ob eine le-
benslange Bemühung um Erweiterung
der Bildung eine Erfindung der mo-
dernen Bildungswissenschaft sei und
erst unter dem System einer Einheits-
organisation möglich sein werde.
Nichts hindert uns, den für die Ver-
wirklichung der éducation permanen-
te nötigen Energieaufwand vorausge-
setzt, alles, was an diesem Konzept
sinnvoll ist, innerhalb des bestehenden
Bildungswesens aufzubauen.

GRETI - Groupe romand pour l'étude
des techniques d'instruction

Wer genauere Auskunft darüber
wünscht, worauf die Ideen des Be-
richts der NHG hinauslaufen, der grei-
fe nach der genannten Studie des
GRETI. Er wird feststellen, dass bis in

die Formulierungen genau dieselben
Konzeptionen vertreten werden, aber
mit mehr Ausführlichkeit und Grür.d-
lichkeit. D/'e Tbeor/'e der zwe/' St,o-
sys/eme, der ßegr/'ff der flekurrerz,
d/'e Empfeb/ung der Gesamfscbu/e, /a
e/'ne ob//gafor/'scbe Vorscbu/erz
bung vom 3. Jabr an werden do/T ver-
frefen.

Neben der Gründung eines Bilduncs-
rats wird gleich noch die Bildung
einer «naf/'ona/en Kbmm/'ss/'on für e .'e

(Jnterr/'cbtsfäcber» vorgeschlagen,
welche sich sogleich an die Arbeit
machen soll, um für alle Fächer rJie

nationalen Lehreinheiten aufzusiel-
len. Wie es mit dem pädagogischen
Gewissen dieser Bildungsplanung
steht, zeigt sich darin, dass die S.u-
die die Anweisungen zur politischen
Erziehung wörtlich - dem «Ro en

Schülerbüchlein» entnimmt! Es w rd

verständlich, dass die Frage, ob /lie
Schweiz ihre kulturelle Selbstänc g-
keit wird bewahren können, zwar e-

stellt, aber nicht beantwortet w rd

(S. 75). Für den, der seine Ziele ohne
Bedenken dem allgemein europäi-
sehen Jargon entnimmt, wird die F a-

ge gegenstandslos. Darauf weist auch
die Behauptung hin, die Schweiz e-

finde sich in einem Bildungsrückstand
(S. 71). Der Forschungsbericht res
Wissenschaftsrates weiss es so.ar
noch genauer: Der Bildungsrückstend
beträgt 15 Jahre.

Organisierte Bildung

Wir sehen, dass die NHG ungefähr m

Gegenpol ihrer Vorgängerin angekc n-

men ist. Die alte Helvetische Ges II-

schaft versuchte, die vera/fefe Ge-

me/'nsebaff dureb Anruf an d/'e Person-
//'ebke/'t, dureb Menscbenb/'/dung zu

be/eben. D/'e modernen Bewegung n,

m/'f /'bnen ansebe/'nend nun aueb d/'e

NHG, geben darauf aus, den M n-

seben zu b/'/den dureb Stärkung der

Organ/'saf/'on, dureb /nsf/fuf/ona/fc e-

rung des ganzen ß/'/dungsgesebebe- s.

Die alte Helvetische Gesellschaft w ll-

te die Gemeinschaft von der kultui el-

len, sittlichen Entwicklung her r-

neuern. Heute glaubt man an die Kul-

turleistung, die mit Hilfe der Staf s-

gewalt im Stil eines rational gepkn-
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ten Grossunternehmens organisiert
w 'd.

S hule und Gesellschaft

Auffällig ist, wie weitgehend der Be-
ri ht sich mit den offiziell als wissen-
schaftlich beglaubigten Strömungen
identifiziert. Die Entwicklung zum Zen-
trdismus wird registriert (S. 74), aber
nicht als Problem gesehen. Es ze/'gf
s/:b h/'er w/'eder, w/'e nahe verwandt
d/3 Pr/nz/'p/en des a//e Lebensgeb/'efe
umfassenden E/nhe/'fssfaafes und der
atsfrah/'erenden modernen IV/ssen-
sc ?a/f//"chke/'f s/nd. ße/'de s/'nd Früch-
fe e/nes /conséquent quanf/'fat/Ven
Den/cens. Die Entwicklung der Gesell-
sc laft wird als eine Einheit gesehen,
diu Bildung als ein «Subsystem» der
Gesellschaft. Die Schule wird Mittel
zi Gesellschaftsreform. Nun lässt
sich gar nicht leugnen, dass gesell-
schaftliche Verhältnisse von der Er-
Ziehung her mitbedingt sind. Gerade
weil es so ist, darf das Ziel der Schule
n/cbf die Änderung der Gesellschaft

sein. Wie die zukünftige Gesellschaft
gestaltet werden soll, das haben nicht
der heutige Staat oder die heutigen
Parteien oder andere Mächte - über
die Schule - zu bestimmen. D/'e Auf-
gäbe der Erz/'ebung /'sf es, d/'e Men-
sehen /'m Masse des Mög//chen zu
s/'ch se/bsf zu führen, so dass s/'e fä-
b/'g werden, d/e Gesfa/fung der Ge-
se//schaff se/bsf an d/'e Wand zu neb-
men. Wenn das Bildungswesen «zen-
traler Träger individueller und ge-
sellschaftlicher Entwicklungen» sein
soll, dann muss es mehr sein als blos-
ses Organ der Gesellschaft. Es muss
einen Freiheitsraum bilden, in dem
gerade diejenigen individuellen Im-
pulse sich bilden können, die über das
Bestehende und auch über die «struk-
turellen Tendenzen» hinausführen.
Was der Bericht an der ersten Option
(Weiterführung des Bestehenden) kri-
tisiert, ist gerade deren entscheiden-
der Vorzug: dass nämlich da indivi-
duelle, «punktuelle» Reformen mög-
lieh sind. Nur solche bringen das Er-
ziehungswesen und letzten Endes

auch die «Gesellschaft» weiter. Heu-
te leben wir in einer Art Zwischen-
zustand zwischen einer aus der Ver-
gangenheit nachwirkenden Idee und
einer erst in Umrissen erkennbaren
Neugestaltung des Bildungswesens.
Von seinem liberalen Ursprung her
hat das Erziehungswesen die Anlage
zu einer freiheitlichen Gestaltung in
sich. Die im Bericht formulierten Ziel-
Setzungen sprechen aus, was eigent-
lieh als ursprüngliche Idee unserem
Schulwesen zugrunde lag. D/'ese An-
lagen gälte es zu entfalten. E/'ne To-
fa/p/anung yedoeb, we/che das ganze
Erz/'ebungsweser? b/'s m d/'e Methode
h/'ne/'n zu e/'nem sfaaf//'ch organ/'s/'er-
fen Grossunfernehmen machf, drohf
auch d/'e /efzfen Ke/'me e/'nes fre/he/f-
//'eben ß/'/dungswesens zu ersf/c/ren
und dam/'f d/'e Gese//schaff a//er /m-
pu/se zu berauben, d/'e /'hr nur aus m-
d/'v/due//er /nfu/f/on, n/ema/s aber aus
der organ/'safor/'schen Perfe/cf/'on zu-
///'essen können.
Auszeichnungen und Zwischentitel Red.
SLZ.

Education permanente à la GRETI

Wer Soz/b/ogen und zwe/' S/7dungsw/'s-
se. schaffer sk/zz/eren /"n e/'ner beden-
kerswerten Sfud/'e* e/'ne Gesa/n/schau
und Prospekf/Vsfud/'e des von /hnen
gewünschten künff/'gen B/'/dungswesens
de, Schwe/'z. Dr. £r/'ch A. Kag/, fiedakfor
de: A/ZZ, bemerkt dazu u. a. /n der A/ZZ
vom 20. 72. 7973:

Das Schwergewicht der Vorschläge
liegt indessen im posfob/Zgafor/schen
ß/7dungswesen, das nach dem Sy-
stem der Lerne/'nhe/'fen gegliedert sein
so! te, Lerneinheiten, die nicht mehr in
ste ren Schul- oder Kurszügen einge-
ordnet, sondern frei zugänglich wären
und die es jedem einzelnen gestatten
wü den, sich seine berufliche Bildung
und Weiterbildung nach individuellen
Bedürfnissen zusammenzustellen nicht
nur der Sache nach, sondern auch, mit
zeitweiligen Unterbrüchen zwecks Er-
we bsarbeit, im zeitlichen Profil, wo-
bei natürlich für bestimmte Berufe
une Qualifikationen Mindestnormen
einzuhalten wären. Dass dazu eine in-
stitutionalisierte Beratung und der be-
zahle ß/'/dungsur/aub gehören sollten,
ergibt sich zwangslos aus dieser Be-

GraUer/Haag/Ha/fer/kramer/Munar/'/Sfo//:
D/'e Schwe/z auf dem Weg zur éducab'on
Permanente
Benr iger/Sauerländer, 180 S., 22 Tab.
Fr. 19.80

trachtungsweise. Wie das Ganze orga-
n/'safor/'sch zu bewältigen wäre, dar-
über erfährt man allerdings nichts Ge-
naueres, nicht zuletzt deshalb, weil
man ja nicht zum voraus wissen kann,
was vorgezogen, was vermieden oder
umgangen würde.
Die Idee der Lerneinheiten - die kon-
sequenteste Ausprägung ist das je-
dem Einwohner zustehende, bei der
Geburt abzugebende Heft mit ß/7-

dungsgufsebe/'nen - ist nicht neu und

vermag auf den ersten Blick zu fas-
zinieren, trägt aber die Gefahr der
hoffnungslosen Frakbön/'erung von
Wissen und Können und des Zerfah-
rens der Person a/s ganzer in sich.
Wer nur noch isolierte «Kurse» be-
sucht, wird nur in Ausnahmefällen al-
les Erworbene zu einem ausgewoge-
nen Ganzen zu integrieren vermögen.
Die Studie verrät grossen Fleiss und
bisweilen auch einen ungetrübten
Blick für nicht wegzudisputierende
Gegebenheiten. So wird etwa deutlich
gemacht, dass die Reform nicht nur
neue Tatsachen berücksichtigen sol-
le; «sie muss in Tat und Wahrheit ein
G/e/'chgew/'chf zwischen der Übernah-
me des Erbes der Vergangenheit und
der Vorbereitung der Gesellschaft von

morgen erzielen». Handkehrum aber
bemerkt man wieder die unkritische,

in keiner Weise «hinterfragte» Über-
nähme neudeutscher Klischees, die
penetrant an die neuen Rahmenricht-
linien des hessischen Kultusministe-
riums für Gesamtschulen erinnern,
wenn etwa verlangt wird, dass «dar-
auf geachtet wird, dass die /'n c/er
Scbu/e gesprochene Sprache nicht
ausschliesslich die eines bestimmten
Milieus ist; denn es ist sinnlos, ein
Kind für eine Ku/fur zu erziehen, die
nie die seine sein wird». Also an al-
le Allgemeinbildung vermitteln - aber
dass die Kinder dann jemals zu den
kultivierter Kreisen gehören könnten,
glauben die Reformer selber nicht.
Und dass jene Kultur, die von gewis-
ser Seite lediglich einer Schicht zuge-
sprochen wird, «die» Kultur des
Abendlandes ist und damit Allgemein-
gut aller Abendländer - davon ist
schon gar nicht die Rede. Die Zahl
jener Bildungswissenschafter, die zu
wissen vorgeben, w/'e man Bildung
vermittelt, denen aber das, was Bil-
dung sein sollte, nicht ebenso vertraut
zu sein scheint, ist im Zunehmen be-
griffen. Man wird ihrer als Lehr- und
Lernfechn/'ker nicht entraten können.
Über ß/'/dungs/'nba/fe wird man mit
Vorteil Leute konsultieren, denen Kul-
tur mehr bedeutet als dem Nach-
wuchs zu verfütternder «Stoff».

SU 38,19. September 1974
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Konsequenzen der neuen Legasthenieforschung
für den Unterricht

Dr Hans Gr/ssemann, Aarau

Lese- und Rechtschreibförderung
auch für Nichtlegastheniker

Die Ergebnisse der neuern empiri-
sehen Legasthenieforschung, die seit
etwa 1965 betrieben wird, legen uns
nahe, die daraus abgeleiteten thera-
peutischen Empfehlungen nicht nur
für die Sonderbetreuung der Legasthe-
niker, sondern auch für den Unter-
rieht in den Normal- und Sonderklas-
sen (Hilfsschulen, Kleinklassen usw.)
zu übernehmen.
/W. Anger/ne/er legt eine empirisch-
statistische Untersuchung* zur Kr/-
f/7c des exklusiven Legastheniebegriffs
vor. Er bestimmt Legasthenie in An-
lehnung an Atzesberger als akzentu-
iertes Lernversagen im Lesen und in
der Rechtschreibung bei (relativ gu-
tem oder) erheblich besserem Intel-
ligenz- und übrigem Schulleistungs-
niveau trotz normaler schulischer Ver-
hältnisse. Mit einer solchen Definition
unter Betonung des D/s/rrepanz-
merkma/s wird der Einengung des
Legastheniebegriffs auf Lese-Recht-
schreibschwäche bei mittlerer oder
guter Intelligenz entgegengetreten.
Persönlichkeitsvariablen (Angst und
geringe Leistungsmotivation), sozial-
genetische Variablen (spracharmes
Milieu, geringe elterliche Unterstüt-
zung, mangelnde Selbständigkeitser-
Ziehung) sowie schulische Variablen
(weniger tüchtige Lehrer, auch bei
normalen Schulverhältnissen wer-
den von ihm im Hinblick auf den For-
schungshintergrund, der eine multi-
konditionale Erklärung der Leg-
asthenie nahelegt, nicht ausgeklam-
mert.
Aus dieser Definition fallen aber un-
ter anderem heraus: Underachiever
als generelle Schulversager, dem In-
telligenzniveau entsprechende Lese-
Rechtschreibschwäche, Lese-Recht-
schreibschwäche als Folge sensori-
scher oder zentraler Organschäden
wie auch als Folge von Epilepsie, so-
wie literale Legasthenie.
In einer sfaf/'sf/sc/7en Verg/e/cftsunfer-
suc/rung prüft Angermeier die Konzen-
fraf/o/7 unter Verwendung verschie-
dener bekannter Tests und die Spra-
c/ie unter Verwendung einer von ihm
besorgten deutschen Bearbeitung des

* Sprache und Konzentration bei Leg-
asthenie, 196 S. 1974, Hogrefe

Illinois Test of Psycholinguistic Abili-
ties, der am Kommun/kaf/onsmoc/e//
von Osgood orientiert ist. Dieser Test
erscheint übrigens neuerdings als
Psycholinguistischer Entwicklungstest
(PET) bei Beltz.
Unter Verwendung eines Auslesedik-
tats und von Intelligenztests wurden
experimentelle Gruppierungen vorge-
nommen, welche es ermöglichten, die
Legastheniker mit einer nach der Me-
thode der matched pairs gebildeten
Gruppe guter Rechtschreiber (unter
Gleichhaltung der Variablen Intelli-
genz, Alter, Geschlecht, Sozialschicht
und Leselehrmethode) sowie mit der
Gruppe der schwächsten Rechtschrei-
ber, welche ohne Berücksichtigung
des Diskrepanzmerkmals der Leg-
astheniedefinition gebildet wurde, zu
vergleichen. Die Auslese der Ver-
gleichsgruppen erfolgte an der gan-
zen Schuljahrgangsstufe des 2. Schul-
jahrs eines Kölner Schulaufsichts-
bezirks. Die Untersuchung ergab die
nicht ganz überraschende Tatsache,
dass für die Rec/7fsc/7re/£>sc/7wac/ie/7
/'nsgesamf - also nicht nur für die Leg-
astheniker - «n wesenf/Zchen g/e/'che
Verursacftungsmomenfe angenom-
men werden müssen, soweit solche
durch die eingesetzten Tests und Er-
hebungen erfasst worden sind. Dieses
Untersuchungsergebnis steht in einem
Kontext zu den bisherigen fehleranaly-
tischen Studien (z. B. Rud. Müller
1965), welche nachgewiesen hatten,
dass es ke/ne /egasf/rerj/efyp/schen
Feh/er g/bf und dass s/'cb d/e Feb/er-
ve/Ye/Yung de/ HecMscbre/bscbwa-
eben, deren Le/sfungsn/veau /n Hecbf-
scbre/'öfesfs m/Y /'Prem /nfe//ekfue//en
Le/'sfungsn/Veau üöere/nsf/mmf, m/Y

der/en/gen de/' Legasfden/'kern we/Y-

gedend deckf.
Signifikante Minderleistungen der Leg-
astheniker in einigen Subtests des
Psycholinguistischen Entwicklungs-
tests im Vergleich mit der paralleli-
sierten Gruppe der guten Rechtschrei-
ber wurden als pdonemaf/sede D/Yfe-

renz/'erungsscdwäcde (Schwierigkei-
ten beim Isolieren und Unterschei-
den von Lauten), als spracd//cde /n-
fegraf/onsscdw/er/gke/Yen und als ver-
m/'nderfe Seda/fens/e/'sfungen /'m aku-
sf/'seden Sere/cd interpretiert. Vor al-
lern der Nachweis der phonomatischen
Differenzierungsschwäche erfolgt in
Bestätigung verschiedener Untersu-

chungen (Niemeyer, Kossakowski,
Becker, Valtin), die zudem noch auf
eine Häufung von artikulatorischen
Schwierigkeiten bei Legasthenikern
hingewiesen hatten. Damit wird auf
eine Verursachungskomponente für
das Sfad/'um des Erwerbs der /aufge-
freuen Schreibung hingewiesen. Hin-

gegen vermögen die Erklärungen zum
erschwerten Lesenlernen während des
Erstleseunterrichts wenig zu befriedi-
gen. Die «sprechmotorische Beein-
trächtigung beim Zusammenziehen
der Laute» ist eine ungenügende Er-

klärung für die spezifischen Schwie-
rigkeiten beim synthetisierenden Le-

sen legasthenischer Leseanfänger, zu-
mal solche Defizite nur bei einem
kleineren Teil von Legasthenikern
festgestellt werden können. Die Be-

einträchtigung der Rechtschreibung
durch phonomatische Diskriminaticns-
Störungen, indem Laute und Lautgrup-
pen nur schwer identifiziert und in

ihrer Abfolge lokalisiert werden kön-

nen, erklärt die bekannten Entstal-
tungen des Wortschriftbildes. Interes-
sant ist Angermeiers Nachweis einer

Beeinträchtigung im Bereiche der so-

genannten Integrationsstufe der Spra-
che (Osgood), der Stufe der «Automa-
tismen und Sequenzen», also einer

Beeinträchtigung der Fähigkeit, ge-
wisse Strukturen der Sprache auto-
matisch zu benutzen. Es ist zu fra-

gen, ob die genannten Beeinträchti-
gungen nicht in Zusammenhang ge-
bracht werden könnten mit mforma-
f/onsfbeoref/seben und /ernpsycho-
/og/'scben Erk/ärungsansäfzen der

Legasfden/'e. Die Speicherungssch.vä-
che für Wortbilder (Schubenz 1964,

1965, Grissemann 1972, 1974), man-

gelhafte Redundanzbildung (Mewe
1972) als mangelhafte Superzeichen-
bildung - Wörter können im Schriftbild
durch den Legastheniker nicht als Su-

perzeichen verwendet werden - wer-
den von Angermeier im Abriss der

Forschungssituation, welcher semer

Untersuchung vorausgeht, gestreift,
aber zur Interpretation der Ergebnis-
se nicht mehr herangezogen. Ist nicht

gerade die akustische Klangbildprä-
gnanz ein Faktor der Wortbildeinprä-
gung, d. h. der stabilen Assoziation
zwischen Wortklangbild und Wort-

Schriftbild, welche rasche, automati-
sierte Zuordnungsakte in beiden Rieh-

tungen ermöglicht, und ist der testo-

logische Nachweis der Minderleistun-
gen im Bereiche der Automatisrnen
und Sequenzen nicht ein neuerlicher
Hinweis auf Speicherungsschwäche
bzw. erschwerte Superzeichenbil-
dung?
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Wenn dieser Zusammenhang weiter
gesichert werden könnte, würden die
von Angermeier nachgewiesenen
sprachlichen Minderleistungen weit
mehr von den Ursachen der Legasthe-
nie abdecken, als dies bis heute ge-
srhehen ist, nämlich diejenigen der
Lesescf7W/'er/gke/'fen und der Recht-
scbre/bscf/w/'er/'gfke/'fen, d/'e über d/'e

Ansprüche des /aufgetreten Schre/'-
fcens h/'nausgehen.

Angermeier stützt sich übrigens auf
die Arbeit von Becker (1967), die
nachgewiesen hatte, dass die Schwä-
cnen der phonematischen Diskrimina-
tlon und der sprechmotorischen Ko-
ordination mit Rechtschreibschwäche
auf allen Gradstufen der Intelligenz
einhergehen.

Die mit den Konzenfraf/onsfests ge-
wonnenen Befunde gehen dahin, dass
Legastheniker in hoher Leistungsbe-
reitschaft sogar im Vergleich mit der
parallelisierten Kontrollgruppe eine
grössere Mengenleistung vollbringen,
in der Stresssituation und bei stark
angespanntem Arbeiten aber /'mpu/s/V,
hektisch und weniger prägnant arbei-
ten. Ähnliche Tendenzen fand Anger-
meier auch bei der Gesamtgruppe der
Rechtschreibschwachen. Auch diese
Feststellung - zusammen mit anderen
Forschungsbefunden, wonach Leg-
astheniker sensibler und anfälliger für
Störreize sind, die sich desorganisie-
rend auf kognitive Prozesse auswir-
ken können - regt zu einer Erklärung
der Leseschw/er/g/ce/fen des Leg-
asthenikers im Zusammenhang der
ungenügend automatisierten Dechiff-
rierungsakte an.

Therapeutische und didaktische
Konsequenzen

Die Konsequenzen der Ergebnisse die-
ser und anderer Untersuchungen sind
vorerst therapeutischer, dann aber be-
senders auch unterrichtsdidaktischer
Art. D/'e Vorsfe//ung von spez/f/'sctien
Tra/'n/ngsprogrammen für /nfe///genfe
(/n/'ndesfens durchschn/W/cb Znfe///-

genfej Legasfben/Trer müssfe aufge-
geben werden. Angermeier ruft im
Hinblick auf die vielversprechenden
Ergebnisse eines einjährigen Thera-
pieversuchs mit einer Gruppe von
Rechtschreibschwachen bei einer
Streuung der IQ von 76 bis 106, in
welchem vor allem auch die sprach-
üch-akustische Durchgliederung trai-
niert wurde, zur Förderung der Recht-
schre/'bscbwachen /eg/Zcber /nfe//Z-

genzgrade auf.

Sämtliche Kinder, - alle lagen in ihren
Rechtschreibleistungen unter Prozent-
rang 5 - verbesserten sich erheblich,
im Extremfall um 75 Prozentränge. Bei
über der Hälfte der Kinder liegt nach
dem Sondertraining eine Recht-
schreibleistung vor, die besser ist als
die von ihrer Intelligenz her zu er-
wartende Leistung. Ein Mädchen mit
IQ 76 (Prozentrang 5) beispielsweise
steigerte seine Rechtschreibleistun-
gen auf Prozentrang 30!

A//e /egasfben/efberapeuf/seben Ar-
be/'fsm/'ffe/, d/'e s/'ch b/'s /'efzf /r? den
Ex/c/us/vfberap/en für Legasfben/'ker
bewährt habe/7, könnten demnach
auch /'n der Arbe/'f m/'f flechfscbre/'b-
schwachen y'eg//'cher Art - a/so be/'
Rechfschre/'bschwachen m/'f /nfe///'-
genzsch wache oder m/'f Verha/fens-
bzw. Lernmof/Vaf/önssförungen - e/'n-
gesetzt werden. Selbstverständlich
muss das Vorgehen - auch wenn man
die gleichen Arbeitsmittel verwendet
- die psychischen Eigenarten, die Per-
sönlichkeitsmerkmale der zu betreu-
enden Kinder berücksichtigen. In vie-
len Fällen wird es neben dem eigent-
liehen Training darum gehen, die Stö-
rungen der Arbeitshaltung, besonders
die Leistungsangst, abzubauen.

Die Ergebnisse der empirischen Leg-
asthenieforschung sollten aber Anlass
zu einer unferr/'chfsd/'dakf/'schen Weu-
bes/'nnung sein. In der Sprachdidak-
tik für Normalklassen müsste man
sich bemühen, den Elementarunter-
rieht für das Lesen und die Recht-
Schreibung akzentuierter auf die pho-
nematische Diskrimination und die
wahrscheinlich auch damit zusam-
menhängende Wortbildspeicherung
und ganz allgemein auf die sich in der
Legasthenietherapie bewährenden
Methoden auszurichten. Dies gilt in
besonderem Masse für die Didaktik
des Sprachunterrichts an der Schule
für Lernbehinderte.
Es bestehen bereebf/gfe Hoffnungen,
dass d/'e Legasfben/'eprob/emaf/'k und
das v/'e/erorfs be/c/agfe Recbfscbre/'b-
ma/a/'se durch e/'nen L/nfemcbf, der
auf d/'e neueren Legasfben/'efor-
schungsergebn/'sse ausger/'chfef w/'rd,
erheb//'cb abgebaut werden könnte.
Es ist doch immerhin sehr auffällig,
dass in Angermeiers Untersuchung 40
Prozent der schlechtesten Recht-
Schreiber auf 4 von 51 Klassen eines
Schulaufsichtsbezirkes kamen! Am
Beispiel der Legasthenietherapie lässt
sich sehr schön zeigen, dass Heilpäd-
agogik (Sonderpädagogik) herausge-
forderte und intensivierte Pädagogik
ist, die für die sogenannte Normal-

erziehung und den Normalunterricht
wesentliche Hinweise zu geben ver-
mag.

Neue Therapie / Akzente setzen

Die Verlagerung auf sprac(?//'c/7-p(70-
nemaf/'scbe 7ecbn/'ken, die vermehr-
ten Bemühungen um akustische Wort-
to/7dpräg/7a/7z im allgemeinen Unter-
rieht sind angesichts der Forschungs-
ergebnisse in bezug auf Ursachen von
Lese-Rechtschreibschwächen wie
auch auf die Wirksamkeit von Trai-
ningsmethoden dringend zu empfeh-
len.

Arbeitsmittel
Vorschläge für die Praxis,

Massnahmen und Arbe/'fsm/'ffe/, die in den
Elementarunterricht im Lesen und in der
Rechtschreibung eingebaut werden könn-
ten.

a) Zum Einsatz im Ers//esei/nferr/'chf:

- Verwendung der Mundstellungstafeln
nach G. Mottier (sogenannte Aphas/'efafe/n,
erhä/fh'ch be/' F. Scbt/b/'gerj bei der Einfüh-
rung der einzelnen Laute der synthetischen
Methode, wie auch bei den analytischen
Prozessen im Rahmen der Ganzheits-
methode, oder

- Verwendung von Spiegel, Lautbildungs-
tafel (Sprechtafel), Legesteinen aus der
Arbeitsschachtel von H. Ochsner (Besser
/esen und sebre/'ben; Ver/ag F. Schub/'ger).
Die Verwendung des Materials von Ochs-
ner erlaubt eine spezifische Pflege des
Lautbewusstseins.

- Vermehrte Pflege der Aufbau-, Abbau-
und Umbauübungen an Wortgestalten.

- Wortbildtraining nach der visuo-akusto-
motorischen Einprägungsmethode und
nach der Methode der Gedächtnisstützen
(siehe H. Gr/'ssemann, D/'e Legasfben/'e a/s
Deufungsscbwäche im Kapitel Wortbild-
training, sowie die Te//mappe A. Prax/'s der
Legasfhen/efherap/e, beides Verlag H. Hu-
ber, Bern).
b) Zum Einsatz im elementaren Recht-
schre/'bunterr/'chf;

- Lautdiskriminationsübungen nach W.

W/'emeyer aus den Bremer H/'/fen für /ese-
rechfschre/bschwache K/'nder, Paut-Herb/'g-
Ver/ag, Bremen-Sf. Magnus. Eine ausge-
zeichnete Hilfe während des Stadiums des
Erwerbs des lautgetreuen Schreibens.

- Schreibübungen mit Beurteilung der ein-
zelnen Laute in bezug auf ihre Lautbildung,
nach H. Ochsner (Übungen H1, H 2, H 3
aus den Übungen «Besser lesen und
schreiben», Verlag F. Schubiger).

- Akustische Gliederungs- und Unterschei-
dungsübungen nach H. Gr/'ssemann (aus
der Arbeitsmappe «Die heilpädagogische
Betreuung des legasthenischen Kindes»
Arbeitsblätter 62-84). M
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Lehren und Lernen

Buchbesprechung

Gunther £/g/er u. a., Grundkurs Lehren und
Lernen. IVe/nhe/m und fiase/ 7973 (Be/fz
Lehrgang) 765 S., Fr. 27.60.

Das Arbeitsbuch «Grundkurs Lehren und
Lernen» ist mit Mitteln der VW-Stiftung
an den Universitäten Göttingen, Düsse!-
dort, Mannheim und an der PH Freiburg/
Br. erprobt worden.

Der Grundkurs führt in das «darstellende
Lehrverfahren» AUSUBEL) und in das
«entdecken-lassende Lehrverfahren» (BRU-
NER) ein. Der Grundkurs wird mit einer
vierwöchigen Laborphase abgeschlossen,
in der der Lehrerstudent kleine Lehrein-
heiten (15 Minuten) planen, realisieren und
diskutieren lernt.
Die vorliegende Schrift - die vierte Fas-

sung - ist wie folgt aufgebaut:

1. Im schriftlichen «Basismaterial» wird
der Leser in die Thematik und Methodik
des Grundkurses eingeführt. Die Begriffe
Lernen, Lehren, Lerninhalt, Lernziel, Be-
dingungen des Lernens usw. werden ge-
klärt. Aufgrund der erläuterten Begriffe
kommen die Autoren zu folgendem «Pia-
nungs- und Entscheidungsmodell für Or-
ganisation von Lernprozessen»:

fachliche
Lernziele

Bei der Konzeption und Begründung des
dargestellten Planungsmodells werden die
Forschungsergebnisse folgender Autoren
berücksichtigt:

- Mager R. F., Lernziele und Programmier-
ter Unterricht. Weinheim und Basel 1969/3.

(Beltz)

- Gagné R. M., Die Bedingungen des
menschlichen Lernens. Hannover 1973/3.

(Schroedel)

- Bloom B. S., Taxonomie von Lernzielen
im kognitiven Bereich. Weinheim und Ba-
sei 1972 (Beltz).

Dann werden die Lehr-Lern-Theorien von
AUSUBEL und BRUNER abrissartig dar-
gestellt. Grundlegende Literatur:

- Ausubel D. P., Psychologie des Unter-
richts, 2 Bände. Weinheim und Basel 1974
(soeben bei Beltz erschienen).
- Bruner J. S., Toward a Theory of In-
struction (1967), erscheint demnächst mit
dem Titel «Entwurf einer Unterrichtstheo-
rie» bei Schwann, Düsseldorf.

- Neber H. (Hrsg.), Entdeckendes Lernen.
Weinheim und Basel 1973 (Beltz).

2. Im zweiten Teil wird das «Schriftliche
Begleitmaterial» zur Durchführung der «La-
borphase» geliefert. Bemerkenswert sind
dabei die in übersichtlicher Form darge-
stellten Beurteilungsgesichtspunkte für die
Lehrverfahren von AUSUBEL und BRUNER.

3. Die Schrift schliesst mit «Lernzielbezo-
genen Aufgaben» (und Lösungen), die ge-
eignet sind, Verständnis und Kenntnis des
gebotenen Stoffes zu überprüfen. Die zu-
letzt dargestellten «Planungsvorschläge»
geben dem Lehranfänger einen guten Ein-
stieg in die Planung und Vorbereitung des
Unterrichts. Für die Durchführung des
«Grundkurses» sind zudem drei Unter-
richtsdokumente (Filme) und schriftliches
Begleitmaterial erhältlich.

Beurteilung der Schrift und des Lehrgangs

Der vo/7 Gunther £/g/er und se/nen M/f-
arbe/fern konz/p/erte Lehrgang darf woh/
zu den ge/ungenen Versuchen gezäh/f wer-

Libergrei fende
Lernziele

den, /n we/chen d/'e modernsten £rgehn/sse
der Ltnterr/'chtsforschung (Ausübe/, ß/oom,
ßruner, Schu/z, Gagné, Mager, £/g/er, F/an-
ders, Gage, de Cecco, Heckhausen, fi/ede/,
Kersb/W/ftroc/c usw.) /'nfegr/'erf s/'nd. D/e
Reformer der Lehrerb/'/dung werden d/e-
sen /nnovat/onsbe/frag ernst nehmen müs-
sen, zuma/ d/'e Schr/ff £/'g/ers an K/arbe/f,
präz/ser Knappbe/f und w/ssenschaff//"cher
Fund/erung des «Lehrerhandwerks» kaum
zu übertreffen /st. D/e Autoren stehen
auch k/ar fest, was der Grundkurs n/cht
zu /e/sfen beabs/chf/gf, s/e z/'ehen saubere
Grenzen.

Die folgenden Fragezeichen sollen We t

und Bedeutung des Lehrgangs nicht di -

kriminieren, sondern als konsfrukf/Ver ße -
frag verstanden werden.

1. Am fragwürdigsten scheint mir die Tat-
sache zu sein, dass die Laborphase n/ckf
mit Kindern im Volksschulalter durchg -

führt werden kann. Hier entsteht ein Tran- -

ferprob/em.
Besteht nicht die Gefahr, dass die Unte.-
richtsplanung für Volksschüler bezüglich
Stoffstruktur (Didaktische Analyse vi
Klafki), «interne Lernbedingungen» (vc;-
handene Kenntnisse, Fähigkeiten, Motiv -

tion, Arbeitsformen und -techniken), be-
züglich der Bestimmung von «übergre-
fenden Lernzielen» und Teil-Lernziei.i
einen andern Charakter erhalten muss?

2. Der Zusammenhang zwischen Lehr -

akf/w'fäf - Schü/erakf/V/fäf und Lernarf w d

zu wenig klar dargestellt. Ich habe den

Eindruck, hier seien gewisse Probleme e s-

gant umsegelt worden. Wohl were n

«durch die Form der Lehreraktivität... e

Möglichkeiten der Schüleraktivität» e-

stimmt; der Zusammenhang zwischen (l e-

obachtbarer) Schülertätigkeit und (nicht-
beobachtbarem) Lernprozess/Lernart (im

Sinne Gagnés) wäre zu erhellen!

3. Die Begründung der Bloomschen Le n-

z/e/h/erarch/e ist wohl zu knapp geraten

4. Leider werden keine Kr/fer/en entv k-

kelt, mit welchen entschieden werten
könnte, wann das «discovery learning»
oder das «meaningful verbal learning», cas
heisst: das entdeckende oder das sinnv II-

verbale Lernen zu realisieren ist.

5. Wahrscheinlich würde der Lehrg; ig
durch Darbietung weiterer Beispiele e-

Winnen. Oder anders formuliert: Lies: sn

sich nicht einige Aufgaben einschiei en

(evtl. auch Filmdokumente und/oder knaj pe

Unterrichtsprotokolle), die das «cf/scoi sty
/earning» fordern und fördern würden?
Beispiel: Mit welchen Verhaltensweisen e-

weist ein Schüler, dass er den Satz «Tie

Winkelsumme im Dreieck ist 180 Gr: d»

verstanden, d.h. in seine kognitive Stnk-
tur integriert hat?

6. Möglicherweise Messen sich auch :e

Stufen des Lernprozesses (etwa im Si; ne

von Roth) einbauen.

7. Das Problem des Transfers beziehur: s-

weise der 7ransfer-H/7fen wird meines er-
achtens zu stark vernachlässigt.

8. Der Leser wird auch zu wenig gut c-ar-

über informiert, w/'e er die «internen Le n-

bedingungen» bei Volksschülern ermit' in

kann.

9. Vielleicht sollte der Überprüfung ces

Lehrerfo/gs (im Sinne einer empirischen
Methoden- und Lehrkritik) mehr Beachte ig

geschenkt werden.

10. Schliesslich müssten auch die Kr; e-

rien zur Wah/ der Soz/a/formen des LT-
nens erörtert werden.

Peter Gai er

interne Bedingungen
des Lernens

externe Bedingungen des
Lernens: Lehrverfahren

Formen der Aktivität der Lehrenden und
Lernenden,
Sozial formen des Lernens, Medien
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Eur bildungspolitischen Situation in der Bundesrepublik

Von unserem sfänd/gen M/farbe/fer für das Geb/ef der SAD
Joacft/m Suc/j/and, Ber//'n

Blick über die Grenze

Kontinuität und Konzentration

Wechsel der Regierung

in -einer Zeit weltweit wachsender
Probleme wird sich die neue Bundes-
regierung unter Bundeskanzler Hei-
mut Schmidt in Realismus und Nüch-
ternheit auf das Wesentliche und Not-
wendige konzentrieren.
Iii der Bildungspolitik bedeutet dies:
Verwirklichung des Möglichen, weni-
gar des Wünschenswerten. Kontinui-
tatJ und Konzentration heissen die
Leitworte. An die Stelle weitgespann-
ter.Zukunftspläne ist die Bewältigung
drängender Gegenwartsprobleme ge-
traten. Die Weiterentwicklung des Er-
reichten nach dem Prinzip langfristi-
ger Orientierung und mittelfristiger Fi-
nanzierung signalisiert unmissver-
ständlich, dass die Bäume der Bil-
cungspolitiker fortan nicht in den
Himmel schiessen werden.
Es werde allerdings auch keinen Ein-
griff in die Substanz der Bildungslei-
stungen geben, versicherte der neu-
ernannte ßundesm/'n/sfer für ß/'/dung
und W/'ssensc/jaff, ße/muf Rhode, in
einem ersten Gespräch vor der Presse
nach Übernahme seines Amtes.
Tatsächlich weist der Bundeshaushalt
1974 für den Bereich Bildung und Wis-
senschaft 3,85 Milliarden DM aus.
Danach steigen die vorgesehenen
Ausgaben dieses Etats mit 14,1 Pro-
zent stärker als die gesamten Bun-
tiasausgaben, die sich gegenüber dem
Vorjahr um 13,4 Prozent erhöhen.

F ioritäten im Bildungswesen

Dor Ausbau des Bildungswesens wird
also kontinuierlich fortgeführt. Die
Prioritäten sind gegeben:

- Neufassung des Berufsbildungsge-
Satzes und somit Reform der berufli-
eben Bildung in Richtung auf deren
Gleichwertigkeit;
- Ausfüllen des Bildungsgesamtplans
in enger Abstimmung mit den mittel-
fristigen Finanzplanungen;

- Verabschiedung des Hochschulrah-
mangesetzes als Voraussetzung für
die anvisierte Studienreform;

- Änderung des Ausbildungsförde-
rungsgesetzes als Kernstück der So-
zialpolitik im Bildungsbereich.

Reaktionen der Organisation

Erwartungsgemäss hat die Regie-
rungserklärung - vor allem unter dem
Aspekt einer Beschränkung der Refor-
men auf das Mögliche und Notwen-
dige - im Lager der Parteien, Gewerk-
schatten und Verbände ein lebhaftes
Echo ausgelöst.

Der Verband Bildung und Erziehung
begrüsste in einer ersten Stellung-
nähme die Ausführungen des Bundes-
kanzlers unter der Voraussetzung,
dass darunter auch weiterhin die volle
Anerkennung der Priorität von Bil-
dungspolitik verstanden werde. - Er
erwartet von der Bundesregierung ent-
scheidende Schritte zur Neuordnung
der Lebrerbf/dung, indem sie die Bun-
desländer nicht behindere, sondern
ermutige und fördere, entsprechende
Lehrerbildungsgesetze zu verabschie-
den.

Der VBE sieht als unabdingbare Vor-
aussetzung einer funktionsfähigen be-
ruflichen Bildung eine zeitgemässe
Ausgestaltung der ihr vorausgehen-
den schulischen Ausbildung in der
Primarstufe und Sekundarstufe I.

Dem Deutschen Lehrerverband liegt
an einer sorgfältigen Überprüfung
der bisherigen Pläne zum Berufsbil-
dungsgesetz, einer baldigen Verab-
schiedung des Hochschulrahmenge-
setzes unter Verzicht auf Drittel pari-
tät bei der Mitbestimmung und einer
Konzentration der Zuschüsse bei Mo-
dellversuchen auf Projekte, die die nä-
here Zukunft des Bildungswesens be-
einflussen und damit die Entwicklung
voranbringen können.

Der Deutsche Philologenverband wer-
tet den Wechsel im Bundesministe-
rium für Bildung und Wissenschaft
insgesamt als eine Chance. Er fordert
die Aufgabe der a//e/n/gen Propag/e-
rung der Sfufenscbu/e a/s Vorsfufe zur
Û7fegr/e/ïen Gesamfscbu/e, die Ein-
Stellung des Projektes einer schul-
formunabhängigen Orientierungsstufe
und die Weiterentwicklung des Gym-
nasiums wie des berufsbildenden
Schulwesens auf der Grundlage ein-
geleiteter Reformen, deren Ziel im In-
teresse der Leistungsfähigkeit Koope-
ration statt Integration sein müsse.

Der Deutsche Gewerkschaftsbund
spricht in seiner Stellungnahme die
Erwartung aus, dass die Bundesregie-
rung die notwendigen Konsequenzen
aus der von ihr erklärten Gleichwer-
tigkeit der beruflichen mit der ailge-
meinen Bildung zieht und nicht dem
Druck der Arbeitgeber gegen die Re-
formvorhaben nachgibt.

Die Gewerkschaft Erziehung und Wis-
senschaft unterstreicht die Berück-
sichtigung gewerkschaftlicher Auf-
fassungen bei den Beratungen über
die anstehenden Gesetzgebungsvor-
haben. In der beruflichen Bildung
komme es darauf an, die Alleinherr-
schaff der Unternehmer hinsichtlich
des beruflichen Schicksals der Mehr-
heit der Jugendlichen zu beseitigen
und auch durch öffentliche Ausbil-
dungsstätten ein hinreichendes An-
gebot an Ausbildungsplätzen zu ga-
rantieren. Das zu verabschiedende
Hochschulrahmengesetz müsse den
erreichten Stand der Demokratisie-
rung sichersteilen.
Die bildungspolitische Situation 1974
sei dadurch gekennzeichnet, dass die
Reformvorhaben papieren geblieben
seien. Ihre Verwirklichung scheiterte
am Zurückweichen der sozial-libera-
len Bundesregierung vor den Reform-
gegnern.
Nach Meinung des CDU-Vorsitzenden
Helmut Kohl bleibt die Fortentwick-
lung einer modernen Bildungspolitik
eine der wichtigen Voraussetzungen
für die Verbesserung der Lebens-
Chancen.

Dazu gehöre die Weiterentwicklung
der beruflichen Bildung in Betrieb und
Schule zwar nicht ausschliesslich un-
ter staatlicher Regie, wohl aber mit
staatlicher Kontrolle, die allerdings
die Eigeninitiative insbesondere der
Wirtschaft nicht austrocknen dürfe.
In Wirtschaft und Verwaltung sollten
attraktive Berufswege neben dem
Hochschulstudium eingerichtet wer-
den. Die jungen Menschen müssten
gleichwertige Bildungswege und Auf-
stiegsmögiiehkeiten im Beruf vorfin-
den, die zugleich einer am Bedarf von
Wirtschaft und Verwaltung vorbeilau-
fenden «Akademisierung» Einhalt ge-
böten.

Frau Dr. Hildegard Hamm-Brücher
(FDP) schlägt die Einführung kosten-
sparender Fertigbauweisen im Hoch-
schulbau vor, deren Verwendung un-
ter Umständen von Bundesmitteln ab-
hängig gemacht würde.
Auch an deutschen Hochschulen soll-
ten in der Regel berufsqualifizierende
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Abschlüsse nach drei Studienjahren
angestrebt werden. Der Studienreform
mit dem Ziel einer Studienzeitverkür-
zung sei höchste Priorität zu geben.
Der Staatsvertrag zur Vergabe von
Studienplätzen müsste durch ein
Bundesgesetz seine Ablösung finden,
in dem vergleichbare Massstäbe zur
Zulassung in vom numerus clausus be-
drohten Fächern festgelegt wären.

Abgesehen von der Notwendigkeit
einer Novellierung des Berufsbil-
dungsgesetzes könnten die vorhan-
denen Möglichkeiten des zurzeit gül-
tigen Gesetzes besser und nachdrück-
licher genutzt werden. - Einen weite-
ren Schwerpunkt hätte die Förderung
und intensive Nutzung überbetriebli-
eher Lehrwerkstätten zu bilden.
Ferner sei eine bessere Koordinierung
und Auswertung laufender Schulver-
suche im Interesse echter Reformen
dringend erforderlich.
Der Koordinierung und Systematisie-
rung der in der Bundesrepublik ver-
zettelten Bildungsforschungsvorhaben
käme ebenfalls grosse Bedeutung zu.
Sparsamkeit und Nüchternheit schlös-
sen nicht aus, dass der Bund seine
gesamtstaatliche Verantwortung bei
der Bildungsplanung als Kernstück
der Gesellschaftspolitik in der öffent-
lichkeit mit Nachdruck vertrete.

Bildungspolitik
mit finanziellen Fesseln

Ein gewachsenes Bündel von Proble-
men, Forderungen und Empfehlungen
wartet auf den neuen Mann im Mini-

Bayern: für bessere Lehrerbesoldung

Noch vor den Landtagswahlen im Oktober
soll das neue bayerische Lehrerausbil-
dungsgesetz vom Landtag verabschiedet
werden. Nach dem Gesetzentwurf sollen in

Bayern - ähnlich wie für das ganze Bun-
desgebiet angestrebt - die Lehrer n/cbf
mehr nach Schu/arten, sondern nach Sfu-
fen ausgeb/'/def werden (Primarstufe, Se-
kundarstufe I und II), wobei die Lehrer der
Primär- und Sekundarstufe I nach Ausbil-
dungsdauer (drei Jahre+18monatige Re-
ferendarzeit) und Besoldung gleichgestellt
werden sollen. Für früher ausgebildete Leh-
rer soll eine Clbergangsregelung geschaf-
fen werden; denn eine unterschiedliche Be-
soldung für Lehrer alter und neuer Aus-
bildung dürfe es nicht geben. Lehrer der
Sekundarstufe II sollen nach dem Ge-
setzentwurf mindestens acht Semester stu-
dieren und ebenfalls eine 18monatige Vor-
bereitungszeit absolvieren. Alle Lehrämter
sollen erweiterungsfähig sein, was die
Wahrnehmung bestimmter Sonderfunktio-
nen, nicht unbedingt aber höhere Besol-

sterium für Bildung und Wissenschaft.
Seine Berufung entspricht der vom
Bundeskanzler vorgetragenen Regie-
rungserklärung.
Aus der Gewerkschaftsbewegung
kommend, gewohnt, gradlinig und un-
auffällig seine Arbeit zu leisten, wird
Helmut Rhode zum Vollstrecker einer
Bildungspolitik, die - angesichts der
schrumpfenden Finanzmasse des Bun-
des als Folge der von Regierungsseite
angekündigten Steuerreform - nach
dem Grundsatz der Konzentration der
Kräfte und Mittel auf Kontinuität an-
gelegt sein muss.
Nicht zu unterschätzen ist auch die
Frage, wie unter den sicherlich er-
schwerenden Bedingungen weitgefä-
cherter Zuständigkeiten im Bildungs-
bereich längerfristige Bildungsziele
und Schritte zu ihrer Realisierung
durch sein Einwirken so aufeinander
abgestimmt werden können, dass
schliesslich von einem methodisch wie
politisch befriedigenden Verhältnis
gesprochen werden kann.
In der Bundesrepublik stehen die Zei-
chen auf Normalisierung. Wir werden
uns erst daran gewöhnen müssen,
darin nichts Krisenhaftes zu erkennen,
sondern eher die Chance für einen so-
liden Neubeginn.
Wichtig wäre, auf breiter Basis unver-
züglich eine Bildungspolitik in Gang
zu setzen, die um ihre Grenzen weiss
und unter neuen Gegebenheiten das
Mögliche ins Auge fasst.

Politik war ohnehin und immer nur die
Kunst des Möglichen. |
dung bedeutet. Lehrer der Sekundarstufe II

sollen mit der Besoldungsgruppe A 13+Zu-
läge beginnen. Im Bedarfsfall sollen die
Lehrer aller Stufen auch in einer anderen
Schulart bzw. -stufe beschäftigt werden
können.

Deutsche Lehrer verdienen am meisten

Nach einem Gutachten, das den Minister-
Präsidenten der deutschen Bundesländer
als Arbeitsunterlage für die Reform der
Lehrerbesoldung vorgelegt wurde, verdie-
nen die Grundschullehrer in der Bundes-
republik mehr als alle anderen Primär-
lehrer in Europa. Allerdings haben sie m/'f
dre/' Sfud/'enyäbren (7m Anscb/uss an 73/äb-
r/ge Schu/ze/f und Ab/furj und durch-
scbm'ff//cb 78 Monaten sc/jufpra/cf/schem
Voröere/tungsd/ensf auch d/'e fängsfe Aus-
h/7dung. Die Grundschullehrer in der Bun-
desrepublik kämpfen gegenwärtig für eine
Angleichung ihrer Besoldung an die der
Lehrer für die Sekundarstufe I (5. bis 10.

Schuljahr).

Probleme der Kultus-
minister BRD

Die Kultusminister und -Senatoren der Län-
der traten am 20./21. Juni 1974 in Berlin
zu ihrer 166. Plenarsitzung zusammen.
Sie prüften die zuletzt im Dezember 1971

neu gefasste Vereinbarung zum «L/nfe--
r/cht für K/'nder aus/änd/'scher Arbe/fneb-
mer». Dabei wurden die vom Schulaus-
schuss vorgelegten Berichte zur Vordere/-
fung e/ner Europäischen Konferenz, d/e im
A/ovemher 7974 /'n Strassburg zum Thema
«ß/'/dung und Ausb/Vdung von Wander-
arbe/fnehmern und deren Eam///en» statt-
finden wird, zugrundegelegt. Sie bestätig-
ten ihren Willen, den ausländischen Kln-
dem und Jugendlichen eine erfolgreiche
Teilnahme am deutschen Schulunterricht
zu ermöglichen und dabei sicherzustellen,
dass noch stärker als bisher die im deut-
sehen Schulsystem liegenden Bilduncs-
Chancen wahrgenommen werden können.
Darüber hinaus soll durch die Förderung
des muttersprachlichen Unterrichts je nach
den sehr unterschiedlichen Interessen der
aus verschiedenen Nationen kommenden
Kinder und Jugendlichen deren Verbin-
dung zu ihren Heimatländern gewahrt blei-
ben.

Eine Anregung des Bundesministers des
Innern aufgreifend, wurde vereinbart, zur
Vorbereitung der mit den anderen Staaten
mit deutscher Sprache eingeleiteten Vor-

handlungen einen Arbe/fskre/'s für Ree,If-
sebre/brege/ung in neuer Form einzurich-
ten. Die Kultusministerkonferenz wird nach

Vorbereitung durch ihre Amtschefs, mog-
liehst gemeinsam mit dem Bundesm'ni-
sterium des Innern, unter Berücksichti-
gung von einer Reihe während der Plenar-
Sitzung gegebenen fachlichen Hinweise
Vorschläge für diesen neuen Arbeitskreis
alsbald abschliessen.

Weitere Probleme waren:

- Absf/mmung von Ausb/Vdu/igsordnuneen
des Sundes m/f den Lebrp/änen für ße-
rufssebu/en.

- Fragen der fCooperaf/'on und flaf/onaffc/e-
rung /'n der Dafengew/nnung und -aus-

werfung fm ßf/dungsbere/cb.

- Vorbereitungen für die 78, UA/£SCO-fîe-
nera/konferenz, die vom 16. Oktober bis
16. November 1974 in Paris stattfinden
wird. In diesem Zusammenhang wurde
auch vereinbart, der Bundesregierung die

Fortführung und stärkere finanzielle Un-

terstützung des in Hamburg gelegenen
ty/V£SCO-/nsf/fufs für Pädagog/k zu enp-
fehlen.

- Aussprache über «Auswärf/ge Ku/furpo//-
f/k».

Besoldungsvergleiche, und erst ncoh

über die Landesgrenze hinaus, sind pro-
blematisch. Gewisse Faktoren (etwa Steu-

erbelastung, Statusbedingungen, Umweit-

qualität, nichtreglementierter Spielraum u.

a. m.) sind kaum zu vergleichen. </
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Zur Gestaltung des Fremdspracheunterrichts in der DDR

Dr. S. Sachs, /nsf/'fu/ /t/r Fremdsprac/junferr/c/j/, Ser//'n-Osf*

Russisch bevorzugt

Fremdsprachenkenntnisse gehören
unbestreitbar zum Profil allseitig ge-
bildeter Persönlichkeiten. Für die Bür-
ger der DDR hat vor allem die Be-
herrschung des Russischen als Haupt-
Verständigungsmittel zwischen den
sozialistischen Staaten grosse Be-
deutung.
In der zehnklassigen allgemeinbilden-
den polytechnischen Oberschule der
DDR wird der Aneignung von Fremd-
sprachen, insbesondere der russi-
sehen Sprache, ein hoher Wert beige-
messen. Russisch ist die erste obliga-
torische Fremdsprache für alle Kin-
der. Mit sechs Wochenstunden in
K'asse 5, fünf Stunden in Klasse 6 und
je drei Stunden in den Klassen 7, 8, 9

und 10 gehört der Russischunterricht
zu den Fächern mit dem grössten
Stundenvolumen. Mehr als die Hälfte
aller Schüler nimmt ab K/asse 7 am
fafaz/faf/ven Eng/Zscb- oder Franzö-
s/sebunferr/ebf teil.

Lernziel: Verständigung

Neben Russisch, Englisch und Fran-
zösisch werden an den 12klassigen
Erweiterten Oberschulen der DDR
auch Polnisch und Tschechisch so-
wie Spanisch und Latein gelehrt. D/'e

Z/e/e des Fremdsprac/7enur?ferr/c/7/s
sind detailliert in den Lehrplänen für
die einzelnen Klassenstufen ausge-
wiesen. Die Schüler erwerben jeweils
Grund/agen der kommim/Tcaf/Ven
Ffemdspracbenbehe/rschung. Sie 1er-

nen, lebenspraktische Kommunika-
tionssituationen fremdsprachig zu be-
wältigen. So sollen sie z. B. im Rus-
sischunterricht bis zum Abschluss der
10. Klasse in der Lage sein, Gesprä-
che zur Kontaktaufnahme mit rus-
sischsprechenden Bürgern, zur Inan-
spruchnahme der häufigsten Dienst-
leistungen, zum Einholen und Ertei-
len von Auskünften sowie zur Unter-
haltung über Gegebenheiten des per-
sonlichen und gesellschaftlichen Le-
bsns zu führen. Sie sollen russisch-
sprachige Texte mit Hilfe des Wörter-

* Beitrag durch Vermittlung der Aus-
landpresseagentur Panorama DDR, Berlin.
Im Zusammenhang mit der EDK-Vernehm-
lassung zum Fremdsprachunterricht (vgl.
SLZ 35) ist die Information aktuell J.
Zwischentitel Red. SLZ, im übrigen ohne
Veränderung oder Stellungnahme.

buchs lesen können. Schliesslich sol-
len sie gelernt haben, Briefe in russi-
scher Sprache zu verfassen.

Lehrmittel einheitlich

Alle Lehr- und Lernmaterialien des
Fremdsprachenunterrichts sind auf
seine kommunikativen Ziele orientiert.
Lehrbücher, Fernsehkurse (für Rus-
sisch und Englisch), Rundfunkkurse
(für Englisch und Französisch), Bild-
Serien, Tonbänder, Schallplatten, Ton-
Bild-Reihen und Tonfilme, Lektüre-
hefte, Briefführer, Gesprächsführer,
Wörterbücher sowie die fremdspra-
chige Schülerzeitschrift werden kom-
plex für alle Schulen der DDR entwik-
kelt.

Methoden

Sie sind aufeinander abgestimmt und
werden entsprechend in den Unter-
richtsprozess eingegliedert. Auch die
ZWefboden und Ver/abre/7 des Fremd-
spracbenun/err/cb/s entsprechen der
kommunikativen Zielsetzung. Ein wich-
tiger Grundsatz bei der Gestaltung
des Lehr- und Lernprozesses besteht
darin, den Kenntniserwerb organisch
mit der Fertigkeits- und Fähigkeitsent-
Wicklung sowie mit der Erziehung der
Schüler zur Völkerfreundschaft und
zum proletarischen Internationalismus
zu verbinden.
Forma//'smus, Grammaf/'s/eren und
7beoref/s/erer? sow/e meeban/sebes
A/acbabmen, E/'nprägen und Auswen-
d/g/ernen so//en von vornbere/'n aus-
geseb/ossen b/e/ben. Einmal werden
Form, Bedeutung und kommunikative
Funktion fremdsprachiger Erscheinun-
gen, gegebenenfalls auch als Regeln,
meist vor deren Einprägen und Ein-
üben bewusst gemacht, zum anderen
erfolgen die Einführung und das Ein-
üben neuer Wörter, Wortformen und
Strukturen in sinnvollen Sprachzusam-
menhängen auf dem Hintergrund kom-
munikativer Situationen.
Um im Unterricht eine weitgehend
fremdsprachige Atmosphäre zu si-
ehern, wird die Muttersprache nur in
methodisch begründeten Fällen ver-
wendet, so zu grammatischen Erklä-
rungen, zur Bedeutungserschliessung,
gelegentlich zur Beschreibung kom-
munikativer Situationen sowie zur Er-
läuterung von Lernverfahren.
Da sich alle Sprachtätigkeiten, münd-
liehe wie schriftliche, im Aneignungs-

prozess wechselseitig fördern, kommt
es darauf an, dass sie die Schüler im
Unterricht - wenngleich mit unter-
schiedlicher Akzentuierung - a//e in
stetem Wechsel ausüben und keine
Sprachtätigkeit über längere Zeit aus-
geschlossen bleibt.
Schliesslich gilt es, die Schüler zu-
nehmend zum selbständigen Fremd-
sprachenerwerb zu führen, damit sie
nach dem Abschluss der Schule in
der Lage sind, die Grundlagen der
Sprachbeherrschung zu vervollkomm-
nen.
Immer, davon geht der Lehrer bei sei-
nen methodischen Überlegungen aus,
muss die Aneignung der Fremdspra-
che die Entwicklung einer positiven
Kommunikationshaltung der Schüler
einschliessen. Deren wichtigstes
Kennzeichen sind die Bereitschaft und
das Bedürfnis, die fremde Sprache
während und nach der Schulzeit nutz-
bringend anzuwenden.

Zur Sozialstruktur der
Kinder in Kindergärten
Eine für die künftige Planung der Vor-
schulerziehung in der Bundesrepublik
Deutschland überaus wichtige Infor-
mation hat in diesen Wochen das Sta-
tistische Bundesamt, Wiesbaden, ver-
öffentlicht: Durch eine Zusatzbefra-
gung zum Mikrozensus 1972, die jetzt
ausgewertet ist, wurden Angaben
über die Ausbildungsabsichten der
Eitern für ihre Kinder und auch über
den derzeitgen Besuch von Erzie-
hungseinrichtungen, darunter von Kin-
dergärten, gewonnen.
Sie konnten nun erstmals zu Vorbil-
dung, Beruf und Einkommen der El-
tern in Beziehung gesetzt werden.
Dadurch liegt jetzt endlich ein Über-
blick über die Sozialstruktur der Kin-
dergärten besuchenden Kinder und
ihrer Eltern vor, über die es bisher nur
Mutmassungen gab.
Nach der Befragung besuchten 1972
1,47 Millionen Kinder einen Kinder-
garten oder eine andere vorschuli-
sehe Einrichtung, nämlich Schul-,
Sonderschulkindergarten oder Vor-
schulklassen. Die drei letzteren haben
aber zusammen nur rund 50 000 Plät-
ze, so dass auf eigentliche Kinder-
gärten rund 1,4 Millionen Kinder ent-
fallen. Den Tabellen der Erhebung ist
zu entnehmen, dass demnach 17,4
Prozent der Drei- und Vierjährigen,
39,8 Prozent der Vier- bis unter Fünf-
jährigen und 53 Prozent der Fünf- bis
unter Sechsjährigen in Kindergärten
waren.
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Zur Familiensituation

Fragen nach der Familiensituation ha-
ben ergeben, dass drei- bis sechsjäh-
rige Kinder aus unvollständigen Fami-
lien mit alleinstehender Mutter häuti-
ger (nämlich zu 47,3 Prozent) Kinder-
gärten besuchen als Kinder aus voll-
ständigen Familien (40 Prozent). Wenn
die alleinstehende Mutter erwerbstätig
ist, werden in sechs von zehn Fällen
die Kinder einem Kindergarten anver-
traut.
Auch die Geschwisterzahl hat offen-
kundig Einfluss auf den Kindergarten-
besuch: So sind nur rund 20 Prozent
der Einzelkinder in einem Kindergar-
ten, dagegen 28 Prozent der Kinder,
die noch zwei Geschwister haben.
Merkwürdigerweise sinkt der Anteil
jedoch wieder bei Familien mit vier
oder mehr Kindern. Offenbar wird die
grössere Familie als Spiel- und Sozia-
lisationsgemeinschaft zum Ersatz für
den Kindergarten.

Zur sozialen Lage der Eltern

Um die soziale Herkunft der Kinder zu
ermitteln, hat man die sozialen Merk-
male der «Familienvorstände» - das
sind in über 90 Prozent der Fälle die
Väter - erfragt und ausgewertet. Es er-
gab sich, dass die K/ndergarfenguofe
öe/' den Se/bsfänd/gen (ohne Land-
und Forsfw/rfe) m/'f 32,7 Prozent am
grössfen /'sf, ausserdem bei den ße-
z/ehern der höchsten E/'n/commen,
d.h. monatlich 1800 DM und mehr
(31,6 Prozent), bei den Familienvor-
ständen mit Abitur (30,4 Prozent), bei
denjenigen, die ihre Berufsausbildung
mindestens als Meister, Techniker
oder mit einer Fachschule (32,6 Pro-
zent) bzw. einer Fachhochschule oder
Hochschule (30,5 Prozent) abge-
schlössen haben.

Umgekehrt ist die K/ndergartenguote
am ger/ngsfen /n den Fam/7/'en unge-
/ernter Arbe/fer (18,7 Prozent), in der
untersten Einkommensgruppe, unter
1000 DM monatlich (21,5 Prozent) und
in Familien, in denen der Familienvor-
stand Hauptschulabschluss hat (23,7
Prozent).
M/t anderen Worten: Gerade d/'e ße-
vö/kerungssc/j/chf, deren KVndern man
durch den Ausbau der vorschuhschen
E/nr/'cfifungen, durch d/'e Werbung für
den K/ndergarfenbesucb, durch mög-
//'chsf früh e/'nsefzende, «kompensato-
r/'sche Erz/'ehung», Sprachförderung
und sonsf/'ge der «Chancengfe/chhe/f»
/'hrer K/nder d/enende Massnahmen
he/fen möchte, machen von d/'eser
ß/'/fe zu wen/'g Gebrauch. L/nd gerade

/e/ie.Sc/j/'cftfen, deren K/nder ohneh/n
vom E/fernhaus her Anregungen a//er
Art erfahren, ergre/'fen doppe/f so off
vv/'e d/e «M/nderpr/v/7eg/'erfen» d/'e
Mög//'ch/ce/'f, /'hre K/'nder /'m K/'nder-
garten zusäfzh'ch fördern zu /assen.
D/ese Fesfsfe//ung /'sf aufsch/ussre/'ch,
scb//mm und dürfte zu Korrekturen be/'
der P/anung der Vorschu/erz/'ehung
An/ass geben.

Warum man sein Kind nicht in den
Kindergarten schickt

Warum sind rund 60 Prozent der Drei-
bis Sechsjährigen bisher in keinem
Kindergarten? Bis zu einem gewis-
sen Grad lassen sich aus der Erhe-
bung sogar die Gründe für diese Zu-
rückhaltung vieler Eltern erkennen. Ist
Platzmangel schuld, sind es finan-
zielle Gründe? Offenbar nur zum Teil.
Rund ein Viertel dieser Kinder wurde
von den Eltern für «zu jung» gehal-
ten, um einen Kindergarten zu besu-
chen, bei der Altersgruppe der Drei-
bis Vierjährigen waren es sogar fast
die Hälfte. 16 Prozent der Eltern ga-
ben an, dass es keinen Kindergarten
am Ort gebe oder dass kein Platz
frei sei (16 Prozent) oder dass das
Kind «besser zu Hause bleiben soll»
(gleichfalls 16 Prozent), /nferessanf
und me/"ktvü/-d/g /'sf dabe/', dass der
Wunsch, das K/'nd zu Hause /"n der
Fam/7/'e zu fassen, m/'f dem A/fer der
K/'nder zun/'mmf. Es äussern ihn näm-
lieh 10 Prozent der Eltern von Drei-
bis Vierjährigen, 17 Prozent der Eltern
von Vier- bis Fünfjährigen und 22 Pro-
zent der Eltern von Fünf- bis Sechs-
jährigen. Das Gegenteil wäre zu er-
warten gewesen.
Für das restliche Viertel der nicht in
den Kindergarten geschickten Kinder
wurden vielfältige sonstige Gründe an-
gegeben. Auch die Grösse der Ge-
meinden spielt eine Rolle. In kleinen
Gemeinden mit unter 2000 Einwoh-
nern überwog der Grund «kein Kin-
dergarten vorhanden» (51 Prozent).
Dennoch ist aus der Statistik bekannt,
dass auch in diesen Gemeinden ein
Drittel aller Kinder einen Kindergarten
besucht. In Gemeinden mit 2000 bis
10 000 Einwohnern wird der Grund
«kein Kindergarten vorhanden» nur
noch von 17 Prozent der Eltern ge-
nannt, bei noch grösseren Gemeinden
nur von verschwindend wenigen. Da-
gegen verstärkt sich der Wunsch, die
Kinder zu Hause zu behalten, mit der
Gemeindegrösse. In Grossstädten mit
über 100 000 Einwohnern schickt ein
volles Viertel der Eltern die Kinder be-
wusst nicht in den Kindergarten.

Die Veranstalter der Untersuchung
stellen fest, dass im Bundesdurch-
schnitt von zehn Kindern vier im Kin-
dergarten sind, dass für zwei kein
Platz bzw. kein Kindergarten vorhan-
den ist, dass aber vier aus weiteren
Gründen keinen Kindergarten besu-
chen bzw. besuchen sollen. Es ist
demnach durchaus fraglich, ob alle
Plätze belegt würden, wenn, wie im
Bildungsgesamtplan vorgesehen, der
«Elementarbereich» (Kindergarten
und Vorschule) weiter stark ausgebaut
würde. Nach diesem Plan sollen in der
Bundesrepublik 1985 für 70 Prozent
der Drei- und Vierjährigen und für 100
Prozent der Fünfjährigen Plätze gs-
schaffen sein. §|

Broschüre: Lehrerausbildung
in zehn Staaten

Im Auftrag des Bundesministeriums für
Bildung und Wissenschaft veröffentlichte
das WEMA-Institut für Empirische Sozial-
forschung, Köln, in der Schriftenreihe «Lia-
terialien zur Bildungsplanung» eine nhht
uninteressante Broschüre: «Bildungswecn
im Vergleich: Darstellung der Lehrera is-

bildung in ausgewählten Ländern». Es han-
delt sich um eine übersichtlich aufae-
machte, kurzgefasste Beschreibung der in-
stitutionen für Lehrerbildung, der Zuganus-
Voraussetzungen, der Ausbildungsgär.ge
und des Lehrerstatus für die verschiede-
nen Schularten in der Bundesrepublik
Deutschland, der DDR, Frankreich, Gross-
britannien, den Niederlanden, Österreich,
Schweden, der Schweiz, der Sowjetunion
und den Vereinigten Staaten.

Jugendhilfegesetz
In der Bundesrepublik Deutschland ist der

Diskussionsentwurf eines neuen Juge 'd-

fi/'/fegesefzes der Öffentlichkeit vorgestellt
worden. Es will allen Kindern und Jugend-
liehen ein gesetzlich verankertes Recht auf

Erziehungshilfe sichern: einen Kinderçar-
tenplatz für jedes Kind, genügend Erne-
hungsberatungsstellen mit den nötigen
Fachleuten, die Einrichtung von Ersie-

hungskursen mit Gruppentherapie und an-

stelle von Fürsorgeheimen soziaitherapau-
tische Jugendzentren. Gravierend ist die

Reform der erzieherischen Hilfe für straf-

fällig gewordene Jugendliche. Der Erie-
hungsnotstand rangiert vor der Strafe. Bis

16 Jahre soll es künftig ohne Ausnahne
keine Unterscheidung zwischen Jugendv er-

wahrlosung und Jugendkriminalität getan.
Auch nach dem 16. Lebensjahr müssen

bei Verfehlungen vorrangig erzieherisrhe
Massnahmen ausgeschöpft werden, ehe

der Jugendliche zu einer Freiheitsstrafe
verurteilt wird. Die Reformen sind über-

fällig, stammt doch das bestehende Ju-

gendwohlfahrtsgesetz aus dem Jahr 1D22.

Die «gelbe Beilage» der SLZ wird inskünf-

tig auch Beiträge über das Bildungswesen
anderer Länder aufnehmen. 7-
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[skussion

N oh mais: Babylonischer Begriffswirrwarr
0 'er gemeinsame Terminologie?
(; ehe auch SLZ Nr. 27/1974)

0.9 Sprache /'sf der Que// a//er M/'ssi/er-
s/äncfn/sse «Der k/e/ne Prinz»

C e/ ße/sp/e/e;
1 «Die Begriffe „Orientierungsstufe" und

esamtschule" trennen zu wollen, wäre
Heuchelei!» (E. Egger, SLZ Nr. 27/1974)

2 «Bei der Orientierungsstufe handelt es
s ;h also um eine Gesamtschule im Be-
r< ich des 5. bis 9. Schuljahres.» (H. Meyer,
SLZ Nr. 34/1974)
E. mag sein, dass da und dort Orientie-
ri. igsstufe und Gesamtschule gleichge-
s tzt werden, dann eben, wenn unter die-
sn Begriffen wirklich dasselbe verstanden
w 'd. Eine generelle Gleichsetzung der Be-
g ffe, wie sie von den beiden Autoren
vorgenommen wird, ist falsch. Sie schafft
fs sehe Vorstellungen und erschwert die
sachliche Diskussion um Probleme, die
von ihrer Natur her ohnehin schon recht
k mpliziert sind.
3 «Die Volksschuloberstufe wird im fol-
g nden, gemäss üblichem Sprachge-
b auch, Sekundarstufe I genannt.» (U. Latt-
mann, SLZ Nr. 34/1974)
Dar Begriff «Sekundarstufe I» ist leider
n cht ganz so üblich, wie U. Lattmann dar-
lagt. In Luzern beispielsweise ist für die
S jfe des 7. bis 9. Schuljahres neu der
Begriff Orientierungsstufe vorgesehen, der
jedoch, hier im Gegensatz zu den Mei-
r« ngen Egger und Meyer, n/c/if Gesamt-
s nule bedeutet. (Wer in der Diskussion
v i «Gesamtschule» redet, meint in der
F; cgel die integrierte differenzierte Ge-
s- mtschule oder - boshaft formuliert - ein-
froh etwas, das abzulehnen bzw. zu för-
dem ist, je nach Standpunkt!) Dagegen
v,erden in Luzern die Namen Orientie-
rungsstufe und Sekundarstufe I als gleich-
b. deutend betrachtet: Beide geben den
S '/embere/c/) /nneri?a/b des Scbu/sysfems
a :, enthalten jedoch keine Angaben über
das Modell, mit dem die Stufe realisiert
wad.

D/e dre/ ße/sp/e/e ze/gen recht deuf//ch,
w c d/e D/s/cuss/on um ß//dungspo////'/c
m br und mehr schon an den Begriffen
z: sc/ie/fern droht. Wer den andern n/cht
versteht - oder n/'cbf verstehen w/// -, ;'sf
a; Gesprächspartner äusserst mühsam/

7e m/no/og/sches Vorversfändn/s
E; sei der Aufruf aus der SLZ Nr. 27/1974
wiederholt:
«Es dürfte an der Zeit sein, dass sich ein
Gremium auf nationaler Ebene ernsthaft
m der Frage einer gemeinsamen Termi-
no ogie auseinandersetzt. Es wird dabei
ni ht erwartet, dass die Kantone unter
Aufopferung geheiligter Traditionen ihre
Er lehungs- und Schulgesetze unverzüg-
lieh einer einheitlichen Ordnung unter-
werien. Dagegen sollten sich mindestens

Erziehungswissenschafter, Schulplaner
und Bildungspolitiker an schweizerischen
Normen oder Richtlinien orientieren kön-
nen, so dass mit der Zeit vielleicht doch
eine allgemein verständliche Sprache ent-
stünde. Möglicherweise Messe sich bei-
spielsweise durch den Schweizerischen
Lehrerverein von Zeit zu Zeit eine Doku-
mentation veröffentlichen, in welcher die
schweizerisch festgelegten Begriffe kurz
definiert wären.»

R. Sfade/mann, Luzern

Kurse/Veranstaltungen

Neue Bildungssendungen

Bereits vor zwei Jahren strahlte Radio DRS
ein erstes Funkkolleg aus, und zwar über
die Erziehungswissenschaften. Das neue
Funkkolleg, das zeitgleich mit der BRD
gesendet wird, beinhaltet den Themen-
kreis des sozialen Wandels und richtet
sich an breite Hörerschichten aus allen
Berufskategorien. Dieses Funkkolleg dau-
ert zwei Semester, beginnt am 7. Okto-
ber und wird in 30 Kollegstunden zu 60
Minuten über das UKW-Il-Programm sowie
über TR Leitung 1 ausgestrahlt. Der An-
meldeschluss für den Studienbegleitzirkel
ist am 1. September abgelaufen.
Das Schweizer Fernsehen strahlt im Herbst
einen Fernsehkurs «Ausbildung der Aus-
bilder» aus, der sich an alle richtet, die
mit Jugendlichen und mit Ausbildung zu
tun haben. Dieser Kurs, der teilweise von
der BRD übernommen wurde, richtet sich
v. a. an Lehrmeister, Gewerbelehrer und
Fachleute der betrieblichen Ausbildung, an
Lehrer aller Stufen sowie an Eltern. Der
Kurs zerfällt in zwei Teile:
7. Jugend/runde (15 Sendungen) wird hier
als Teilgebiet der Psychologie verstanden.
Sie betrachtet das Verhalten und die Merk-
male von Jugendlichen im Ausbildungs-
alter. Der Kursteilnehmer soll in der Lage
sein, das Verhalten von Jugendlichen
(Lehrlingen) richtig zu erkennen und zu
bewerten, damit er als Ausbildner ver-
ständnisvoll reagieren kann.
2. D/da/d/k und Mef/iod/k (13 Sendungen)
vermittelt pädagogische Kenntnisse, damit
der Ausbildner sein fachliches Können
richtig weitergeben kann. Sie fördert die
Fähigkeit, für die Ausbildung Ziele fest-
zulegen, Wege zu suchen, Mittel einzu-
setzen und Kontrollen durchzuführen.
Am 11. September, 22.05 Uhr, ist eine Ein-
führungssendung ausgestrahlt worden; der
eigentliche Kurs beginnt am 21. Septem-
ber und dauert bis zum 12. April 1975. Jede
Woche wird eine Lektion zu 30 Minuten
ausgestrahlt und zweimal wiederholt. Das

Begleitmaterial, je vier Lernhefte zu 29 Fr.,
kann ab sofort in den Buchhandlungen
und Ex-Libris-Filialen bezogen werden. Zu-
dem werden regional in allen grösseren
Ortschaften Begleitseminare veranstaltet.
Über diesen Kurs gibt das Schweizer Fern-
sehen eine ausführliche Kursbeschreibung
ab.
Die Ausbildung der Lehrmeister in Jugend-
psychologie, Didaktik und Methodik wird in

E/'n ßuc/ift/nwe/s;

Hans Trüb, Fahrten-Lieder

Zusammerrge/assfe Ausgabe, 743 S., Fr.
9.50, Ver/ag Trüb AG, Aarau 7974.

Als Student der Medizin hat Hans Trüb
jun. im Verlag seines Vaters 1910 ein Lie-
derbuch der Wandervögel herausgegeben.
Ist es nicht mehr als zufällig, dass der
Autor später als bekannter Psychothera-
peut gewirkt hat? Er ist 1949 in Zürich
verstorben. Das Fahrten-Liederbuch er-
scheint nunmehr (im 53. bis 56 Tausend)
in zusammengefasster Ausgabe. Geblieben
sind die vielen Volkslieder, die mehr als
importierte Songs unserer Art («Volks-
seele») entsprechen und nicht weniger
gefühlsselig oder erfrischend und tröstend
sind.
Ein Vorzug des Fahrten-Liederbuchs: Die
Melodie ist mitgegeben (im Unterschied
etwa zum Poly-Liederbuch) und mit An-
gaben für die Gitarrenbegleitung (Grund-
akkord, Dominant-, Subdominant- und Do-
minantseptimenakkord) versehen. Eine
Anleitung zum Gitarrespiel sowie eine her-
ausklappbare Grifftabelle erleichtern die
Verwendung des wieder «salonfähigen»
(wobei die freie Natur der vollkommenste
«Salon» wäre) Instrumentes. Möge das
wertvolle Liedergut bei recht vielen «An-
klang» finden und zum Singen verlocken.
Dies wäre als unfehlbar «effiziente sozial-
integrative Praxis» manch theoretisch
hochgestochenen operationalisierten Ge-
meinschaftskunde-Curricula vorzuziehen!

7.

allen Kreisen als Notwendigkeit anerkannt.
Deshalb unterstützen auch die Abteilung
für Berufsbildung des Bundesamtes für In-
dustrie, Gewerbe und Arbeit (BIGA) und
die deutschschweizerische Konferenz der
kantonalen Berufsbildungsämter diesen
Fernsehkurs.
Neben diesem Kurs strahlt das Fernsehen
DRS ab Herbst noch folgende Erwachse-
nenbildungskurse aus:
3. Trimester 1974

Englisch Telekolleg I 66-78
(für Anfänger) (Ende)
Englisch Telekolleg II 27-39
Russisch für Sie 40-52
Chemische Technologie (neu) 1-13
1. Trimester 1975

Englisch Telekolleg I 1-13
(zum letztenmal Neubeginn)
Englisch Telekolleg II 40-52
Russisch für Sie 53-62 (Ende)
Physik, Bewegung und Energie (neu) 1-13
Volks- und Betriebswirtschaftslehre (neu)
1-13
Volks- und Betriebswirtschaftslehre 14-26
(Ende)
Sämtliche Sendungen beginnen am 21. Sep-
tember, und zu allen Kursen gibt es nä-
here Beschreibungen beim Schweizer Fern-
sehen, Erwachsenenbildung, Postfach,
8052 Zürich. W. We/be/

SLL 38,19. September 1974
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Realschule Muttenz

Wir suchen auf den 7. April 1975 an unsere Realschule
mti progymnasialer Abteilung

Reallehrer phil. II

Bedingungen: 6 Semester Hochschule, Real- bzw. Se-
kundarlehrerdiplom.

Zeichenlehrer(in)
mit Zeichnungslehrerdiplom

Wir bieten: Zeitgemässe Besoldung. 27 Pflichtstunden.
Bekannt harmonisches Kollegium. Aufgeschlossene Be-
hörden. Moderne Schulhäuser. Hallenbad.

Muttenz: in unmittelbarer Nähe der Stadt Basel und doch
noch auf dem Lande. Ausgezeichnete Schulungsmög-
lichkeiten: Gymnasium, Technikum, Gewerbeschule, nahe
Universität.

Auskunft erteilt das Rektorat: Telefon privat 061 61 21 63;
Telefon Schule 061 61 61 08.

Senden Sie Ihre Anmeldung mit Lebenslauf, Ausweisen,
Foto usw. baldmöglichst an das Sekretariat der Schul-
pflege Muttenz, Kirchplatz 3, 4132 Muttenz.

Schule Kloten

Per sofort und auf Beginn des Wintersemesters 1974/75,
21. Oktober 1974 sind an unserer Schule einige Lehr-
stellen an der

Primarschule (Unterstufe)

Oberschule

neu zu besetzen.

Nebst neuesten und modernsten Schulanlagen bietet

eine aufgeschlossene Schulpflege Gewähr für die Anwen-

dung moderner technischer Hilfsmittel für den Unterricht
und ein angenehmes Arbeitsklima. Bei der Wohnungs-
suche sind wir Ihnen gerne behilflich.

Die Besoldung richtet sich nach der Besoldungsverord-

nung des Kantons Zürich. Die freiwillige Gemeindezulage

entspricht den kantonalen Höchstansätzen. Die auswär-

tigen Dienstjahre werden angerechnet. Es kommen auch

ausserkantonale Bewerberinnen und Bewerber in Frage.

Anmeldungen mit den üblichen Unterlagen sind an das

Schulsekretariat Kloten, Stadthaus, 8302 Kloten, zuhan-

den des Schulpräsidenten, Herrn K. Falisi, zu richten. Für

telefonische Auskünfte stehen wir Ihnen jederzeit gerne

zur Verfügung (01 813 1 3 00). Schulpflege Kloten

Romanshorn erwartet Sie!

Kommen Sie zu uns an den Bodensee, in den ruhigen
Ort mit der guten Verkehrslage, in den Ort mit den viel-

Tältigen Erholungsmöglichkeiten (geheiztes Schwimmbad,

ausgedehnte Seeparkanlagen und Wälder, Wassersport
und Minigolf).

Kommen Sie nach Romanshorn, dem aufstrebenden

Schulzentrum im Oberthurgau (Kantonsschule, Gewerbe-

schule und Privatschulen).

Bei uns sind

Lehrstellen an der Unterstufe
Lehrstellen an der Mittelstufe
Lehrstellen an der Abschlussklasse

auf den Frühling 1975 neu zu besetzen. Wir zeigen Ihnen

gerne unsern Schulbetrieb, Informieren Sie sich unver-
bindlich bei einem Kollegen in Romanshorn - vielleicht
beim Schulvorstand, Herrn Kurt Hasler, Telefon
071 63 29 75. Auch unser Schulpräsident, Herr F. Meier,

Reckholdernstrasse 45, 8590 Romanshorn, Telefon
071 63 2213, gibt Ihnen gerne Auskunft.

Kirchgemeindeverband
«Jugendberatung Oberaargau»
Kanton Bern

Infolge Demission des derzeitigen Stelleninhabers suchen
wir einen

Jugendberater
mit Amtsantritt auf 1. Januar 1975 oder nach Vereinba-
rung.
Wenn Sie sich darauf freuen, Kontakte zu den Jugend-
liehen und unter den Jugendlichen in Landwirtschaft,
Gewerbe, Industrie, Berufs- und Mittelschulen aufzu-
bauen

- ihnen zu helfen, sich selbst und andere zu finden

- neue Wege offener Jugendarbeit einzuschlagen
- Jugendgruppenleiter zu beraten,
dann wird das die richtige Stelle für Sie sein.

Als Voraussetzung wird eine abgeschlossene Ausbildung
als Theologe, Psychologe, Pädagoge, Sozialarbeiter oder
Lehrer, sowie Erfahrungen und Kenntnisse im Bereich
«Jugend» erwartet.
Die Besoldung nimmt Rücksicht auf Ihre Ausbildung und
Ihr Alter. Pensionskasse und Unfallversicherung.
Ein Wohnsitz könnte in Bleienbach zur Verfügung ge-
stellt werden.
Offerten mit Lebenslauf, Unterlagen über den Ausbil-
dungsgang, Angaben von Gehaltsansprüchen und Re-

ferenzen bis spätestens 15. Oktober 1974 an den Präsi-
denten des Verbandsrates: Pfr. Michael Dähler, Pfarrhaus.
4917 Melchnau, Telefon 063 8 91 19.
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tas neue Compactcassetten-
SprachlaborAAC III von Philips
kann - zum Beispiel -
aus einem einzigen Platz
»estehen

Das heisst: Für einzelne Schüler
beginnt der AAC-Unterricht
sofort; ausserdem bleibt das
Budget in bescheidenem
Rahmen.

Der Einzelplatz muss aber nicht
unbedingt ein Einzelplatz blei-
ben. Er und weitere Einheiten
können jederzeit an ein Lehrer-
pult angeschlossen werden,
Platz um Platz, Reihe um Reihe,
e nach Ihren Möglichkeiten und
Bedürfnissen. Am Schluss
haben Sie ein normales AAC-
Labor, das sich durch nichts von
dem unterscheidet, das auf ein-
mal eingerichtet worden ist,
nicht einmal im Preis.

Bitte sagen Sie uns, wenn Sie
eines der neuesten Labors
einmal unverbindlich ansehen
möchten.

Philips AG
Abt. Audio- und Videotechnik
Postfach 8027 Zürich
Telefon 01/442211

PHILIPS
SLZ 38,19. September 1974
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Auf Beginn des Winterhalbjahres 1975/76 ist am Unter-

seminar in Küsnacht die

Stelle des Direktors

neu zu besetzen.

Das Unterseminar Küsnacht führt ein vierjähriges Un-

terseminar, das mit einem kantonalen Abgangszeugnis
abschliesst und zur Aufnahme ins kantonale Obersemi-

nar und zur Immatrikulation an der Universität Zürich

(ausgenommen die medizinischen Fakultäten) sowie an

der Hochschule für Wirtschafts- und Sozialwissenschaf-

ten St. Gallen berechtigt.

Voraussetzungen für die Wahl zum Direktor sind ein

abgeschlossenes Hochschulstudium, das Diplom für
das höhere Lehramt oder ein gleichwertiger Ausweis,

mehrjährige Unterrichtserfahrung an Maturitätsschulen

und wenn möglich Tätigkeit in einer Schulleitung.

Die Anstellungsbedingungen richten sich nach der Ver-

Ordnung über die Anstellung und Besoldung der Lehrer

der kantonalen Mittelschulen. Auskünfte betreffend die

Anstellungsbedingungen erteilt auf Wunsch der Chef

der Abteilung Mittelschulen und Lehrerbildung (Erzie-

hungsdirektion des Kantons Zürich, Telefon 01 32 96 11,

intern 3115).

Die Interessenten werden gebeten, ihre Bewerbung samt

kurzem, handgeschriebenem Lebenslauf und Fotografie
bis spätestens 15. Oktober 1974 der Erziehungsdirektion
des Kantons Zürich, Abteilung Mittelschulen und Lehrer-

bildung, Walchetor, 8090 Zürich, einzureichen.

Schulheim Kronbühl

Sonderschulungsherm für Kinder mit zerebralen Bewe-
gungsstörungen sucht auf Herbst 1974 (21.10.1974) eine(n)

Lehrer/Lehrerin
für die Oberstufe; Klasse mit 8 Schülern.

Gutes Arbeitsklima. Besoldung nach kant. Tarif plus
Ortszulage. Externat.

Auskunft erteilt gerne: Leitung des Schulheims, 9302
Kronbühl, Telefon 071 24 41 81.

Wegen Rücktritts der langjährigen Leiterin sucht die

«Jufa», Basel, gemeinnützig-private Schule für entwick-

lungsgehemmte Kinder mit Heilpädagogik auf anthropo-

sophischer Basis,

Leiterin oder Leiter

Aufgabenbereich: Führung der Schule in pädagogischer
und administrativer Hinsicht in Zusammenarbeit mit der
Kommission und dem Lehrerkollegium. Unterrichtstätig-

keit mit reduziertem Pensum.

Bedingungen: Lehrerpatent mit zusätzlicher heilpädago-

gischer Bildung und Praxis. Fähigkeit zur Zusammenarbeit

mit den Mitarbeitern der Schule, mit Eltern, Behörden

und Fachgremien.

Finanzielles: Besoldung und Pensionsverhältnisse sind

dem Beamtengesetz des Kantons Basel-Stadt angepasst.

Handschriftliche Bewerbungen mit den üblichen Unter-

lagen, wie Zeugnisse und Referenzen, sind zu richten an

den Präsidenten: Herrn H. Seiinger, Gotthelfstrasse 48,

4054 Basel, Telefon 061 38 4614, der auf Wunsch gerne
weitere Auskünfte erteilt.

Oberstufenschulgemeinde
Wetzikon-Seegräben

Auf Frühjahr 1975 sind an unserer Schule zu besetzen:

3 Lehrstellen an der Realschule

1 Lehrstelle an der Sekundärschule
sprachlich-historischer Richtung.

Auch für ausserkantonale Bewerber.

Lehrkräfte, die gerne in einer Gemeinde mit fortschritt-
liehen Schulverhältnissen unterrichten möchten, werden
eingeladen, ihre Anmeldung unter Beilage der üblichen
Ausweis bis Ende dieses Monats an den Präsidenten der
Oberstufenschulpflege, Herrn Prof. Dr. H. Schmid, Sand-
bei 4, 8620 Wetzikon, einzureichen.

Die freiwillige Gemeindezulage, die bei der kantonalen
Beamtenversicherungskasse versichert ist, entspricht den
kantonalen Höchstansätzen.

Die Oberstufenschulpflege
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ORFF-instrumente
für Schulen und Kindergärten

Marken:
Sonor und Studio 49 ein Qualitätsbegriff!

Orff-Instrumente eignen sich besonders für den Grund-
schul- und Singunterricht sowie zum Musizieren.

Unsere Mitarbeiterin, ausgebildete Kindergärtnerin und Leite-
rin für musikalische Früherziehungskurse, berät Sie gerne.

Besuchen Sie uns unverbindlich in Schinznach-Dorf. Wir füh-
ren Sie gerne durch unsere Ausstellung mit Orff-Instrumenten
und einem vielfältigen Programm mit Spiel- und Lehrmitteln für
Kindergärten und Kinderheime.

Besuchszeiten nach telefonischer Voranmeldung 056 43 24 20.

Texte für das Schultheater
aus in- und ausländischen Verlagen
erhältlich bei

Theaterabteilung Rex-Verlag Luzern

6000 Luzern 5, St.-Karli-Quai 12, Telefon 041 22 69 12

Verlangen Sie bitte eine Auswahlsendung.
Öffnungszeiten: Montag, Dienstag, Donnerstag, Freitag
8 bis 12.30 Uhr, Mittwoch 14 bis 19 Uhr

M1£
ftffß/SS/0/V

Glockenspiele
• Kastagnetten

Marimbas
Schellenringe
Steinspiele
Triangeln
Vibraphone mit
elektron.Verstärkung

Xylophone

Studio49
Schlaginstrumentenbau

Instrumente für den
anspruchsvollen Musiker

Verlangen Sie den ausführlichen Katalog

Musikhaus zum Pelikan
8044 Zürich, Hadlaubstrasse 63, Tel. 01 60 1 9 85

Montags geschlossen

Schulmobiliar
RWD bietet Ihnen für alle Schulen ein komplettes Programm mit Tischen, Pulten, Stühlen, Sesseln, Schränken,

Stufenbestuhlungen, Zeichengeräten usw.

Daneben fertigt RWD ein komplettes, mit dem RWD-Schulmöbelprogramm voll kombinierbares Zeichentechnik-,
Büronorm- und Innenbauprogramm von hoher schweizerischer Qualität.

3 besondere RWD-Leistungen, die
Ihnen zur Verfügung stehen:

# RWD-Ausstellung

0 RWD-Planungsabteilung

# RWD-Leasingkonzeption

Coupon
Einsenden an

Reppisch-Werke AG

8953 Dietikon ZH

Name, Vorname

Schule

Strasse

PLZ, Ort

Ich wünsche:
Besuch in die RWD-Ausstellung mit Personen

Zustellung Dokumentation
Schule Büro Zeichenteohnik Innenbau

Besuch Sachbearbeiter

SL2 38,19. September 1974
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Primarschule Wettswil am Albis

Im Herbst 1974 ist an unserer Schule neu zu besetzen:

1 Lehrstelle an der Unterstufe

Stellenantritt 21. Oktober oder nach Vereinbarung.
Wettswil ist bei unseren Lehrkräften wegen seiner Schul-

freundlichkeit, seiner ländlichen Lage in Stadtnähe und

seiner guten Schuleinrichtungen beliebt. Die freiwillige
Gemeindezulage entspricht den kantonalen Höchstansät-

zen; auswärtige Dienstjahre werden angerechnet. Bei der

Wohnungssuche sind wir Ihnen gerne behilflich.

Für weitere Auskünfte wenden Sie sich bitte an Herrn

J. Kamm, Schulpräsident, Niederweg 12, 8907 Wettswil,
Telefon 01 95 55 39 Geschäft, 95 57 39 privat, oder an

unseren Hausvorstand, Herrn H. Steinmann, Telefon
01 95 52 65.

Primarschule Oetwil-Geroldswil ZH

Auf Beginn des Wintersemesters am 21. Oktober 1974
sind an unserer Schule

1 Lehrstelle an der Unterstufe
und

1 Lehrstelle an der Mittelstufe
die aus familiären Gründen frei werden, neu zu beset-
zen.

Wir suchen Lehrkräfte, die am weiteren Ausbau unserer
modern eingerichteten Schule im Limmattal mitwirken
möchten und Wert auf ein kameradschaftliches Verhält-
nis unter der Lehrerschaft und auf eine enge Zusam-
menarbeit mit einer aufgeschlossenen Schulpflege legen.
Ein neues Schulhaus im Gemeindezentrum von Gerolds-
wil ist im Frühjahr 1973 bezogen worden.

Die freiwillige Gemeindezulage entspricht den kantonalen
Höchstansätzen und ist bei der Beamtenversicherungs-
kasse mitversichert. Auswärtige Dienstjahre werden an-
gerechnet. Bei der Beschaffung einer geeigneten Woh-
nung ist die Schulpflege gerne behilflich.

Anmeldungen sind mit den üblichen Unterlagen an den
Präsidenten der Schulpflege, Herrn Dr. Hanskaspar Zol-
linger, Dorfstrasse 54, 8954 Geroldswil, zu richten.

Die Primarschulpflege

Primarschule Wetzikon

An unserer Schule sind neu zu besetzen:

Auf Herbst 1974:

1 Lehrstelle an der Unterstufe
1 Lehrstelle an der Mittelstufe

Auf Frühling 1974:

1 Lehrstelle an der Sonderklasse B

Die freiwillige Gemeindezulage entspricht den kantonalen

Höchstansätzen und ist der Beamtenversicherungskasse

angeschlossen. Auswärtige Dienstjahre werden ange-
rechnet.

Bewerber(innen), die Wert auf fortschrittliche und gross-
zügige Schulverhältnisse legen, werden freundlich einge-
laden, ihre Anmeldung mit den üblichen Unterlagen an

das Sekretariat der Primarschulpflege, Postfach, 8620 Wet-

zikon 2, Telefon 01 77 44 69, einzureichen.

Die Primarschulpflege

Die Gemeinde Strengelbach bei Zofingen sucht auf Früh-

jähr 1975

3 Lehrkräfte an die Sekundärschule

Die 4. Sekundarklasse ist einstufig, und für diese Stelle

ist das Sekundarlehrerpatent Voraussetzung.

Für die beiden übrigen Stellen können Primarlehrer und

-lehrerinnen als Vikare gewählt werden, müssten sich aber

verpflichten, sobald wie möglich das aargauische Se-

kundarlehrerpatent zu erwerben.

Auf 21. Oktober oder Frühling 1975 haben wir zudem

voraussichtlich

1 Lehrstelle an der Primaroberstufe

als Vikariat zu besetzen.

Bei der Suche nach einer Wohnung helfen wir Ihnen.

Die sehr gute Besoldung richtet sich nach der kantona

len Regelung, ferner wird eine hohe Ortszulage ausge

richtet.

Wir erteilen Ihnen gerne und unverbindlich weitere Aus

künfte oder erwarten Ihre geschätzte Anmeldung.

Schulpflege, 4802 Strengelbach, Telefon 062 51 35 64, ode:

Rektorat, Telefon 062 51 30 35 privat, Schule 062 51 23 8C-
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Schulmöbel ni' i jlJ i

1000-fach bewährt

Basler Eisenmöbelfabrik AG 4450 Sissach/BL Telefon 061 98 40 66

Weben Makramee
Spinnen Stricken

Rohmaterial
für Freizeitbeschäftigung

SON BONCocktail
Muster

(Name bitte in Blockschrift)
SACO AG, Abteilung MAPLA

ch. Valangines 3
2006 Neuenburg

Adelboden
Lehrerin oder Lehrer
gesucht von Anfang Oktober
1974 bis etwa 14. März 1975.
(Stellvertretung an 3./4. Klasse
Hirzboden, 20 Schüler).
Schulkommission, 3715 Adel-
boden, W. Spori-Reichen,
Berghotel Hahnenmoospass,
Telefon 033 73 21 41.

Skilager
1150 m ü. M., 55 Betten
im neuen Berghaus Girlen
sind noch die 2. und die
4. Februarwoche frei.
Vollpension: Fr. 19.—
Skilift und Loipe direkt beim
Haus. Günstige Liftpauschalen.
Peter Kauf
Telefon 074 3 23 23
abends 074 3 25 42

Wenn ein junger Lehrer

Pädagogik studiert, kommt

er an

Pestalozzi

nicht vorbei.

Suche: Gesamtausgabe.

Verlag Rascher bevorzugt.

Offerte an: K. Schmid,
Seilerstrasse 25, 3011 Bern.

8
8

Liebe, Freundschaft, Ehe

Begegnung 2000 für an-
spruchsvolle Partnerver-
mittlung
6000 Luzern, 041 22 23 10

8006 Zürich, 01 28 64 33 i
9®

Sind Sie Abonnent

der «SLZ»?

Blockflöten
Schuimodell Fr. 28.-. Viele
weitere Modelle und Ton-
lagen. Marken Hug und Küng.
Konzertinstrumente.

Blockflötenspiel dient auch
als Vorstufe zu Querflöte,
Klarinette, Saxophon.

MUSIK HUG, ZURICH
Blas- und Schlaginstrumente
Limmatquai 26, 01 -3268 50

SU 38,19. September 1974
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Sekundärschule

Stadt Zürich

Möchten Sie nicht auch bei uns in der Stadt Zürich als Lehrer
tätig sein? Sie geniessen viele Vorteile. Zahlreiche Nachteile,
die eine grosse Gemeinde für die Organisation der Schule mit
sich bringt, konnten wir in den letzten Jahren beseitigen.
- viele Lehrstellen in neuen oder zeitgemäss erneuerten Schul-
häusern;

- ältere Schulhäuser werden intensiv modernisiert;
- moderne technische Unterrichtshilfen mit fachmännischem Ser-
vice;
- zeitgemässe Regelung der Schulmaterialabgabe;
- Klassenkredite für individuelle Bestellungen und Einkäufe;

- Sonderaufgaben als Leiter von Kursen;

- kollegiale und gut organisierte Lehrerschaft;
- Gelegenheit für die Mitarbeit in Lehrerorganisationen und Ar-
beitsgruppen;
- Beteiligung an Schulversuchen.
Die Arbeit in der Stadt Zürich schliesst weitere Vorteile ein:

- reges kulturelles Leben einer Grossstadt;
- Aus- und Weiterbildungsstätten;
- Kontakt mit einer aufgeschlossenen und grosszügig denken-
den Bevölkerung.
Unsere Schulbehörden freuen sich über die Bewerbung initia-
tiver Lehrerinnen und Lehrer
Auf Beginn des Schuljahres 1974/75 werden in der Stadt Zürich
folgende

Lehrstellen
zur definitiven Besetzung ausgeschrieben:

Schulkreis Stellenzahl

Primarschule

Uto

Letzi
Limmattal

Waidberg
Zürichberg

Glattal

Uto
Letzi
Limmattal
Waidberg
Zürichberg
Glattal

2
4
8
2
4

12

Uto
Letzi
Limmattal
Waidberg
Zürichberg
Glattal
Schwamendingen

sprach.-hist.
Richtung

2
3
1

2
•3
5

math-nat.
Richtung

3
3

5

4
3

Mädchenhandarbeit
Uto 6
Letzi 5
Limmattal 7

Waidberg 6

Haushaltungsunterricht
Stadt Zürich 2

Zürichberg 6

Glattal 3
Schwamendingen 4

Die Besoldungen richten sich nach den Bestimmungen der städ-
tischen Lehrerbesoldungsverordnung und den kantonalen Be-
sotdungsansätzen. Lehrern an Sonderktassen wird die vom Kan-
ton festgesetzte Zulage ausgerichtet.
Die vorgeschlagenen Kandidaten haben sich einer Vertrauens-
ärztlichen Untersuchung zu unterziehen.
Für die Anmeldung ist ein besonderes Formular zu verwenden,
das beim Schulamt der Stadt Zürich, Amtshaus Parkring 4,
8027 Zürich, Büro 430, Telefon 01 3612 20, intern 261, erhältlich
ist. Es enthält auch Hinweise über die erforderlichen weiteren
Bewerbungsunterlagen.

Bewerbungen für Lehrstellen an der Primarschule, an der Ober-
stufe und an der Arbeitsschule sind bis 15. September 1974 dem
Präsidenten der Kreisschulpflege einzureichen.

30 davon 2 an Sonderklassen BO und 1 an
Sonderklasse DM

49 davon 2 an Sonderklassen B
40 davon 3 an Sonderklassen D, je 2 an Son-

derklassen A und E, 1 an Sonderklasse C

35 davon 2 an Sonderklassen D
24 davon 1 an Sonderktassen B/C und 2 an

Sonderklasse D

25 davon 1 an Sonderklasse
Schwamendingen 12 davon 1 an Sonderklasse D
Ober- und Realschule

Schulkreis

Uto Herr
rieh

Letzi Herr
Limmattal Herr
Waidberg Herr

rieh
Zürichberg Herr

8001

Glattal Herr
rieh

Schwamendingen Herr
8046

Schwamendingen 4

Die Anmeldung darf nur in einem Schulkreis erfolgen.

Bewerbungen für den Haushaltungsunterricht sind bis 15. Sep-
tember 1974 an den Schulvorstand der Stadt Zürich, Postfach,
8027 Zürich, zu richten.

Der Schulvorstand

Schweizerische Aipine Mittelschule
Davos

Wir suchen auf den 21. April 1975 einen

Lehrer für Turnen und Sport

Unterricht für Knaben und Mädchen an Gymnasium, Ober-
real- und Handelsschule. Gute Anstellungsbedingungen.
Inhaber des eidgenössischen Turn- und Sportlehrer-
diploms II erhalten Bewerbungsunterlagen beim Rektorat
der Mittelschule
7270 Davos-Platz, Telefon 083 3 52 36

Evang. Primarschule Widnau

Wir haben auf das Frühjahr 1975 zwei Lehrstellen für die

Unterstufe neu zu besetzen. Bewerber(innen), die gerne

in einem kleinen fortschrittlichen Team arbeiten, mögen

sich beim Schulpräsidenten, Hr. Dr. A. Wissler, Riet-

Strasse 26, 9443 Widnau, melden. Telefon 071 72 25 87.
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Original-Orff-Instrumentarium

entspricht den Wün-
sehen prominenter
Pädagogen.

Fachmännische Be-
ratung.
Verlangen Sie Pro-
spekte und Preislisten.

Lefima-Vertrieb, Postfach 15
8864 Reichenburg

Lieder zu Gitarren- oder Lautenbegleitung

soeben zusammengefasste Neuauflage er-
schienen:

Fahrtenliederbuch
von Hans Trüb

Fr. 9.50 pro Buch

zu beziehen im Musikaliengeschäft (Verlag
Trüb AG, 5001 Aarau)

Sekundärschulen
Ein Beispiel aus der Reihe spezieller Sekundarschuimodelle ist dieses modern
gestaltete Modell 625 D, besonders geeignet für Sekundärschulen mit Klassen-
Wechsel.
Verlangen Sie bitte unsere ausführliche Dokumentation oder den Besuch unseres
Fachberaters.

SLZ 38,19. September 1974



Kantonsschule
Zürcher Unterland in Bülach

Auf den 16. April 1975 sind an unserer Schule folgende
Hauptlehrstelien zu besetzen:

1 Lehrstelle für Deutsch
1 Lehrstelle für Physik
1 Lehrstelle für Zeichnen
1 Lehrstelle für Instrumentalunterricht
Klavier
(evtl. in Verbindung mit Schulgesang)

Die Kantonsschule Zürcher Unterland in Bülach führt zur-
zeit die folgenden Abteilungen für Knaben und Mädchen:

Gymnasialabteiiung I (A und B), Gymnasialabteilung II,

Oberrealabteilung (C), Lehramtsabteilung.

Bewerber müssen sich über ein abgeschlossenes Hoch-

schulstudium ausweisen können und Inhaber des zürche-
rischen (oder eines gleichwertigen) Diploms für das

höhere Lehramt bzw. des Zeichenlehrer- oder des Klavier-

lehrerdiploms sein sowie über Lehrerfahrung auf der
Mittelschulstufe verfügen.

Vor der Anmeldung ist beim Rektorat der Kantonsschule
Zürcher Unterland Auskunft über die einzureichenden
Ausweise und die Anstellungsbedingungen einzuholen.

Anmeldungen sind bis zum 15. Oktober 1974 dem Rek-

torat der Kantonsschule Zürcher Unterland, Schulhaus

Mettmenriet, 8180 Bülach, Telefon 01 96 02 72, einzu-

reichen.

Die Erziehungsdirektion

Der Stab der Gruppe für Ausbildung sucht für den neu
geschaffenen Ausbildungsgang für Instruktionsunteroffi-
ziere einen

Lehrer für den Fremdsprachenunterricht
Aufgrund der Zweisprachigkeit dieser Schule ist die
Aufgabe dieses Lehrers etwas anders als üblich: Er
plant und erteilt den Französischunterricht für die
deutschsprachigen und den Deutschunterricht für die
welschen Teilnehmer. Dabei steht die Förderung des
mündlichen Ausdrucks im Vordergrund. Da es sich um
eine berufliche Ausbildung handelt, muss auch dieser
Sprachunterricht berufsbezogen durchgeführt werden.
Der Sprachlehrer ist für den Sprachunterricht allein ver-
antwortlich. Er ist der Schulleitung direkt unterstellt. Zur
Bewältigung seiner Aufgabe steht ihm ein Sprachlabor
zur alleinigen Verfügung. Staatliche und universitäre
Stellen werden seine Bemühungen unterstützen. Arbeits-
ort ist Herisau.
Und so haben wir uns diesen Lehrer vorgestellt: Er
ist ein junger und ideenreicher Sekundär- oder Mittel-
schullehrer, der gerne eigene Aufbauarbeit leistet. Er

hat schon unterrichtet, auch wenn es nur kurze Zeit
war. Möglicherweise war er bereits in der Erwachse-
nenbildung tätig. Der Offiziersgrad wäre von Vorteil, auch
wenn er seine Arbeit in Zivil ausführt.
Wenn Sie sich durch diese Stellenbeschreibung ange-
sprochen fühlen, so setzen Sie sich mit uns in Verbin-
dung. Weitere Auskünfte erhalten Sie über Telefon
031 67 23 05/67 23 70. Die schriftliche Bewerbung senden
Sie an folgende Adresse:

Stab der Gruppe für Ausbildung,
Papiermühlestrasse 14, 3000 Bern 25

Primarschule Ormalingen BL

sucht auf Quartalsbeginn per 3. Januar 1975 oder nach

Vereinbarung

1 Lehreroderl Lehrerin
für die Unterstufe (zurzeit 1. Klasse)

Ein Kollegium von vier Lehrern und einer Lehrerin wür-

de sich freuen, im kleinen, aber angenehmen Rahmen

mit Ihnen zusammenzuarbeiten.

Unsere aufstrebende, schulfreundliche Gemeinde liegt

im sonnigen Oberbaselbiet. Gute Verkehrsverbindungen

gewährleisten eine rasche Verbindung zur Stadt Base

Ein neues Hallen- und Freibad ist in wenigen Minuten

erreichbar.

Interessentinnen oder Interessenten melden sich bitte

bis spätestens Ende Oktober 1974 schriftlich oder tele-

tonisch beim Präsidenten der Schulpflege: Dr. H. R. Ho

fer, Eggrainweg 9, 4466 Ormalingen, Telefon 061 9910 55
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© Husqvarna
die ideale Nähmaschine
mit den besonderen Vortei-
len für den Unterricht:
einfache Bedienung
grundsolid
problemlos
superelastische Stiche

Reichhaltiges Lehrmaterial steht gratis zur Verfügung

Bezugsquellen und Dokumentation durch

HUSQVARNA AG
8152 Glattbrugg, Flughofstrasse 57

Telefon 01 810 73 90

Für
Orff-Instrumente
Blockflöten, Gitarren,
Ukulelen
Schulmusik
zu

[ Tîw»arpt«tz6 Bann T*. 031/221681 1

Bekannt im Dienste der Schulen

SEBU Propangas-Esse

ideal für Schulwerkstätten: zum Schmie-
den, Biegen, Härten: kurze Aufwärmzeit,
schnell regulierbar, sauber, keine Installa-
tionen, von drei Seiten zugänglich, Ge-
wicht 32 kg, max. Gasverbrauch 3 kg/h,
sehr preiswert.

Prospekt und Vorführung durch

E. Seiler AG, Burgdorf, 034 22 40 36

t-,T\ Schale für Sonneggstrasse 84,

S AI 8006 Zürich,
\~ ~7 Angewandte Linguistik Tel. 01267555

Sprachbildung - Studium Generale

Diplomabschluss für
- Informationslinguisten; Publizisten
- Korrespondenten; Obersetzer; Dolmetscher.

Spezielle Ausbildungsprogramme: Sprachdidaktik -
Sprachanalytik - Schreibkunst - Redekunst.

PROTESTANTISCHE

ANBAHNUNG
Wir senden Ihnen diskret und
unverbindlich unsere Weglei-
tung.

6037 Zürich, Postfach 542
3006 Bern, Postfach 21

'001 Basel, Postfach 332

Gelegenheit

für Sportklubs, Schulen,
Private.
Wegen Nichtgebrauchs ver-
kaufen wir folgende neuwertige
professionelle Fitnessgeräte:
1 Sporty-Sprossenwand, kom-

plett mit Expandern, 1 Ruder-
schütten und 1 Schrägbank

1 Laufband
1 Monark-Ergometer-Fahrrad,

geeicht
1 Trainomat-Pulsmessgerät

Sana-Club
Hohle 6, 4553 Subingen
Telefon 065 3 66 17

Junge Primarlehrerin

(Patent 1973 in Liestal) sucht
nach l'/ijährigem Ausland-
aufenthalt Stelle ab Oktober
1974 (evtl. auch Stellvertre-

tungen).
Bevorzugt 1.-4. Klasse in

den Kantonen BL, BS.

Anfragen an Christine Dobler,

Telefon 073 22 17 19 (zwischen
18 und 20 Uhr).

Primarlehrer

mit sanktgallischem Primär-

lehrerpatent, 9 Jahre Mittel-
stufe, seit 3 Jahren auf Perso-

nalbüro tätig, sucht Lehrstelle,
Ostschweiz bevorzugt.

Vermittlung einer Wohnung
erwünscht.

Offerten bitte unter Chiffre
LZ 2530 an die Schweizerische

Lehrerzeitung, 8712 Stäfa.

/ Admiral

v

hat genau das Richtige für
jeden, der mit einem Mikroskop

arbeitet.
Admiral 109

Ein bewährtes Instrument
mit eingebauter Auflicht-

Quelle und Durchlicht-Stand.
Vergrösserungen

5—120x je nach Wahl.

Vom einfachen
Schülermikroskop
bis zum Hochleistungs-
Forschungsmikroskop.

Admiral-Mikroskope
zeichnen sich aus durch :

grösste Qualität
höchste Präzision

guten Preis
erstklassigen Service

grosses Zubehörprogramm
5 Jahre Garantie

Bon
Verlangen Sie die detaillierte Dokumentation.
Generalvertretung für die Schweiz:
Gujer, Meuli & Co., Postfach, 8953 Dietikon

SLZ 38,19. September 1974
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Gemeinde Wollerau am Zürichsee

Die Bildung neuer Klassen auf Beginn des Schuljahres
1975/76 erfordert die Anstellung

von Lehrerund Lehrerinnen
für die Unter- und Mittelstufe.

Gleichzeitig ist die rund 12 bis 15 Schüler umfassende

Hilfsschule
durch

zwei Lehrkräfte
zu besetzen

Wir bieten:
- kleine Klassenbestände

- moderne Schulräume
- bestmögliche Hilfsmittel
- Sportanlagen
- Kleinhallenbad mit Lernschwimmbecken

(ab Sommer 1975 in Betrieb)
- direkter Autobahnanschluss N 3 (20 Minuten von

Zürich)

Nähere Auskunft erteilt gerne das Schulratspräsidium:
Frau I. Auf der Maur, Bahnhofstrasse 24, 8832 Wollerau,
Telefon 01 76 05 67.

Schulrat Wollerau

Schulen von Ölten

Auf Beginn des Schuljahres 1975/76 (21. April 1975)
sind an den gut ausgebauten Schulen von Ölten fol-
gende Lehrstellen zu besetzen:

Logopäden/Logopädinnen: 2 Stellen

Kindergarten: 1 Stelle am Sprachheilkindergarten
Pirmarschule: 2 Stellen

Hilfsschule: 2 Stellen, davon eine neue Stelle an der
Einführungsklasse*
Heilpädagogische Sonderschule: 1 Stelle
Oberschule: 1 neue Stelle*
Sekundärschule: 1 neue Stelle*
Bezirksschule: 2 Stellen humanistischer Richtung, für
Lehrer oder Lehrerin, davon 1 neue Stelle*

Arbeitsschule: 2 Stellen

Hauswirtschaftsschule: 1 Stelle
* unter Vorbehalt der behördlichen Bewilligung

Besoldung, Teuerungs-, Haushaltungs- und Kinderzula-
gen nach kantonalem Gesetz, maximale Gemeindezu-
läge.

Nähere Auskunft erteilt die Schuldirektion Ölten, Tele-
fon 062 21 02 22.

Lehrkräfte, die sich für diese Lehrstellen bewerben möch-
ten, haben ihre Anmeldung bis zum 5. Oktober 1974 an
die Schuldirektion der Stadt, 4600 Ölten, zu richten.
Der handgeschriebenen Anmeldung sind beizulegen: Le-

benslauf, Zeugnisse, entsprechende Ausweise über be-
rufliche Ausbildung und Lehrtätigkeit, Foto.

Die Katholischen Schulen Zürich

suchen auf Anfang des Schuljahres 1975/76

1. Sekundarlehrer(innen)
beider Richtungen

2. Reallehrer(innen)
(in Frage kommen auch Inhaber von Primarlehrer-
patenten)

3. Hauswirtschafts-/Handarbeitslehrerin

4. Katechet(in) für Sekundär-
und Realklassen

(Möglichkeit zur Erteilung von Fachunterricht)

Die Besoldung richtet sich nach den städtischen Normen.

Die Bewerbungen mit den Unterlagen sind erbeten an:

Katholische Schulen Zürich
Sumatrastrasse 31, 8006 Zürich

Kinderpsychiatrische Beobachtungs-
und Therapiestation Sonnenhof in
9608 Ganterschwil

Wir suchen auf Frühjahr 1974 eine(n)

Sonderschullehrer(in)
zu acht bis zehn Schülern.

Wir erwarten Mithilfe bei der Abklärung der Verhaltens
und Schulschwierigkeiten und die Fähigkeit zur Mitarbei
in einem ärztlich-psychologischen Team. Heilpädagogi
sehe Ausbildung ist für diese Steile erwünscht, aber nich
Voraussetzung, da heiminterne Ausbildungsmöglichkeite!
bestehen.

Wir bieten:

Mitarbeit in einem dynamischen Team, bestehend aus
Psychiatern, Pädiater, Psychologen, Logopädin, Heilpäd
agogen und Sozialarbeitern.

Besoldung nach Besoldungsreglement für Sonderschul
lehrer der Stadt St. Gallen.
Weiterbildungsmöglichkeiten.
Bewerbungen sind zu richten an den Präsidenten, Herr:
Dr. G. A. Schläpfer, Alte Jonastrasse 72, 8640 Rappers
wii.
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Ferien
und
Ausflüge

Grindelwald
das schöne Gletscherdorf - Ziel Ihrer Schulreise!

In der über 1000 Meter langen

Gletscherschlucht
zeigen Sie Ihren Schülern Gletscherschliffe, Anfänge von
Gletschermühlen, farbige Marmorblöcke im Flussbett,
mannigfaltige Erosionsformen. Häufig belebt der Alpen-
mauerläufer die glatten Schluchtwände.
Eintritt: geführte Schulklassen Fr. 1.—.
Andere dankbare Ausflüge: First /Grosse Scheidegg/
Bachalpsee / Faulhorn / Schynige Platte / Kleine Scheid-
egg / Jungfraujoch / Männlichen.
Geheiztes Schwimmbad (22 °C).
Auskunft: Verkehrsbiiro Grindelwald, Telefon 036 53 1 2 12,
Telex 32217.

Schaffhauser Jugendzentrum
Churwalden

Eröffnung am 1. Dezember 1974»

Skilager, Schulverlegungen, Ferienkolonien, Konfirman-
denlager usw.
Wir bieten:
- 2 Häuser zu je 40 Plätzen (je 8 4er- und 4 2er-Zimmer);
- 2 Ferienwohnungen zu 4 bzw. 5 Betten;
- volle Pension;
- Skilift in nächster Nähe;
- wunderbares Wandergebiet.
Auskunft erteilt:
Rolf Rutishauser, Postfach, 8204 Schaffhausen
Telefon: Privat 053 5 72 83, Schule 053 5 34 53

RETO-Heime
4411 Lupsingen BL
Telefon 061 96 04 05

ochulverlegungen ausgebucht!

hr Skilager
"schierv/Münstertal:

nfänger, Tourenfahrer, Ski-
anderer, Langläufer
avos und Unterwasser:
:ute Pistenfahrer
Freie Termine:
anuar und März

Stierva bei Savognin
Zu vermieten
1- und 4-Zimmer-Wohnung
für Herbst- und Winterferien.

Telefon 081 71 16 93

Zu vermieten ganz neues

Skilager bis 125 Plätze

mit oder ohne Pension.

Anfragen an Hotel Union,
J. Baumeler, 1937 Orsières,

Telefon 026 411 38.

Neuzeitliches
Ferienlager

für 30 Personen, elektr. Kü-

che, evtl. Halbpension,
Duschen und WC.

Frei ab 15. November. Post-

haltestelle.

Familie N. Rauch,
Pension Post, 7551 Ramosch

GR (Unterengadin)

Sedrun/Graubünden

Jugendhaus Badus, neuzeit-

lieh eingerichtet, Winter 1975

noch frei 2. bis 18. 1., 2. bis

10. 3. und 22. 3. bis 15. 4.

Preise: Schüler Fr. 4.50, Er-

wachsene Fr. 8.50 (in Betten)

Sommerferien mit Pension

Fr. 14.50, alles inbegriffen.
Platzzahl 45 bis 60 Personen.

Auskunft erteilt T. Venzin,

Bahnhofstrasse, 7188 Sedrun,

Telefon 086 9 11 47.

Unsere neugedruckten Zirkulare

Winter 1975

Frühsommer- und Herbstaufenthalte 1975

Sommer 1975 - Vollpension, Selbstkocher

informieren Sie über die noch freien Zeiten und Miet-
bedingungen. Über 20 gut eingerichtete Jugendferien-
heime. Gerne werden wir Ihnen die detaillierten Unter-
lagen einiger von uns geführter Heime zustellen. Darum
verlangen Sie noch heute ein Angebot:

DFHZ Postfach 41, 4020 Basel
Dubletta-Ferienheimzentrale
Postfach 41, 4020 Ba:

Telefon 061 42 66 40

Wir stehen vor der Verwirklichung eines modernen Pro-
jektes

Skilager/Ferienkolonie
in herrlichem Ski- und Wandergebiet in Graubünden und
suchen

Gesellschafter
Besonders geeignet für Schulgemeinden, Ski- und Perso-
naiverbände.
Interessenten wenden sich bitte an
Curia Treuhand AG, Grabenstrasse 15, 7000 Chur
Telefon 081 22 20 22

3Lz 38,19. September 1974
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Zentrallaboratorium
Blutspendedienst SRK

Für die Leitung unseres Ausbildungswesens und unseres
Kurslaboratoriums suchen wir einen

Sekundarlehrer
naturwissenschaftlicher Richtung
(Chemie, Zoologie, Botanik).

Der Aufgabenkreis umfasst die Organisation und Durch-
führung von Einführungs- und Fortbildungskursen ein-
schliesslich der dazugehörenden Praktika für medizi-
nische Laborantinnen, Krankenschwestern und Arztgehii-
finnen auf den Gebieten:

Immunhämatologie (Hauptgebiet)
Gerinnungsphysiologie
Proteindiagnostik

Dem zukünftigen Stelleninhaber wird eine gründliche Ein-
arbeitung in diese Gebiete zugesichert.
Stellenantritt: sofort oder nach Obereinkunft.

Bitte richten Sie Ihre Bewerbungsunterlagen mit hand-
schriftlichem Begleitbrief an:
Zentrallaboratorium Blutspendedienst SRK, Personalbüro.
Wankdorfstrasse 10, 3000 Bern 22

Kaufmännische Berufsschule
Rheinfelden AG

Das kantonale Erziehungsdepartement hat uns auf Früh-
jähr (evtl. Herbst) 1975 eine 2. Hauptlehrerstelle bewilligt.
Unsere im Ausbau begriffene Schule zählt in 10 Klassen
rund 180 Lehrlinge. Nächstes Jahr rechnen wir mit 2 zu-
sätzlichen Klassen (24 Wochenstunden) mehr.

Zur Bewältigung dieses Pensums suchen wir einen

diplomierten Handelslehrer

Unterrichtsfächer: Buchhaltung, kaufmännisches Rechnen,
Betriebs- und Rechtskunde, Wirtschaftskunde, elektro-
nische Datenverarbeitung, evtl. deutsche Korrespondenz
und Turnen.

Pflichtpensum: 28 Wochenstunden. Es besteht die Mög-
lichkeit, Abendkurse zu übernehmen oder administrativ
mitzuarbeiten (Konrektorat).

Besoldung: nach kantonalen Ansätzen (im Aargau sehr
fortschrittlich). Ortszulage. Auswärtige Dienstjahre werden
voll angerechnet.

Weitere Auskünfte erteilt:
A. Meister, Rektor, Berufsschulhaus, 4310 Rheinfelden
Telefon 061 87 50 39, privat 87 58 04

Anmeldungen an Herrn H. Herzog, Präsident des Schul-
Vorstands, Im Egg 550, 4465 Magden.

Schweizerschule Santiago (Chile)

Wir suchen auf 1. März 1975

1 Turnlehrerin

mit zusätzlichem Fachpatent für Deutsch, Englisch oder
Französisch

oder

1 Sekundarlehrerin

sprachlicher Richtung mit besonderem Interesse am
Turnunterricht

1 Primarlehrer
mit Turnlehrerdiplom oder besonderem Interesse am
Turnunterricht

1 Primarlehrer

mit besonderem Interesse an Gesangs- und Musikunter-
rieht

Unterrichtssprache ist Deutsch; Spanischkenntnisse sind
erwünscht.

Besoldung nach den Richtlinien des Eidgenössischen De-

parlements des Innern. Pensionsversicherung.

Vertragsdauer vier Jahre bei freier Hin- und Rückreise.
Bewerbungen sind unter Beilage von Lebenslauf, Zeug-
nisabschriften, Foto und Liste der Referenzen bis späte-
stens 25. September 1974 einzureichen an: Dr. H. Roth,
Direktor der Sekundarlehramtsschule, Postfach 154,
9004 St. Gallen, Telefon 071 22 79 83.

Primarschule Uster

Auf Frühjahr 1975 (evtl. bereits auf den Herbst 1974) sind

bei uns Lehrstellen an der

- Unterstufe

- Mittelstufe

- 1 Sonderklasse D

neu zu besetzen.

Geboten wird:

Grundgehalt und Gemeindezulage gemäss kantonaler Be

soldungsverordnung.

Auswärtige Dienstjahre werden angerechnet.

Bei der Suche nach einer geeigneten Wohnung sind wi

gerne behilflich.

Anmeldungen mit den üblichen Unterlagen bitte an:

E. R. Järmann, Schulpräsident
Zimikerstrasse 1, 8610 Uster

Telefonische Auskunft erteilt Ihnen: 01 87 42 81
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An der

Kunstgewerbeschule der Stadt Bern

sind auf den 1. April 1975

2 Hauptlehrstellen
für allgemeinbildenden Unterricht

neu zu besetzen. Eine Stelle wird wegen der Wahl des
Stelleninhabers zum Leiter einer Berufsschule frei, die
zweite Stelle wird unter dem Vorbehalt der Bewilligung
durch die städtischen und kantonalen Instanzen neu
geschaffen.

Anforderungen: Gewerbelehrerdiplom allgemeinbildender
Richtung oder Sekundarlehrerpatent sprachlicher Rieh-
tung.

Besoldung: nach kantonal-bernischer Verordnung.

Bewerbungen mit der Darstellung des Bildungsganges
sind unter Beilage der Studienausweise, der Zeug-
nisse über die bisherige Berufstätigkeit (Fotokopien)
und einer Foto bis zum 15. Oktober 1974 der Direktion
der Kunstgewerbeschule, Schänzlihalde 31, Postfach 53,
3000 Bern 25, einzureichen.

Direktor O. Scheiwiller erteilt auf Wunsch nähere Aus-
künfte über die Anstellung und den Lehrauftrag.

BASEL-STADT
Die Tagesschule für sehbehinderte Kinder, Basel, sucht
ab sofort oder nach Obereinkunft

Lehrer(in)
Kindergärtnerin
dipl. Erzieherin

Die Schule unterrichtet sehschwache, vollblinde und
mehrfachgebrechliche Kinder. Wir sind ein kleines Team
und legen Wert auf gute Zusammenarbeit. Unsere Schü-
1er fördern wir in Gruppen von 3 bis 5 Kindern, inner-
halb deren wir uns nach den Erfordernissen jedes ein-
zelnen Kindes richten.
Wir bieten neben allen Vorteilen der Anstellung bei einem
staatlichen Dienst Fünftagewoche, zwölf Wochen Schul-
ferien sowie die Möglichkeit zu berufsspezifischer Aus-
und Weiterbildung.
Voraussetzungen: die erforderliche Berufsausbildung und
die Bereitschaft zur praxisbezogenen Einarbeitung in den
Spezialbereich der Sehbehinderung.
Auskunft erteilt: Sozialpädagogischer Dienst der Schulen
des Kantons Basel-Stadt, Herr E. Zussy, Münsterplatz 17,
4051 Basel, Telefon 061 25 64 80, intern 34, oder Frau V.
Kurmann, Leiterin der Tagesschule für sehbehinderte
Kinder, Zu den drei Linden 80, 4058 Basel, Telefon
061 49 41 90.
Schriftliche Offerten sind zu richten an: Erziehungs-
département, Personalsekretariat, Münsterplatz 2, 4051 Ba-
sei, Kennwort TSK 5.

Personalamt Basel-Stadt

Freies Gymnasium Bern

Am Freien Gymnasium Bern ist auf Frühjahr 1975 eine

Sekundarlehrstelle
sprachlich-historischer Richtung
(evtl. in Verbindung mit Turnen)

zu besetzen.

Bewerber, die im Besitze eines Sekundarlehrerpatents

sind und Freude hätten, an einer evangelischen Schule

mitzuarbeiten, werden ersucht, ihre Anmeldung mit Le-

benslauf und Ausweisen über Studium und allfällige

bisherige Lehrtätigkeit bis 10. Oktober dem Rektorat

des Freien Gymnasiums, Beaulieustrasse 55, 3012 Bern,

einzureichen.

Für weitere Auskünfte steht das Rektorat gerne zur Ver-

fügung. Telefon 24 16 57.

Der Rektor

Die Gemeinde Freienbach SZ gibt einem initiativen

Musiker
die Gelegenheit, als Leiter die neu zu eröffnende Ju-
gendmusikschule (Frühjahr 1975) von Anfang an mitzu-
prägen.

Anforderungen:
- abgeschlossenes Diplom an einem Konservatorium oder

gleichwertige Ausbildung;
' - organisatorische Fähigkeiten.

Der Leiter wird neben den spezifisch organisatorischen
Aufgaben Unterricht erteilen. Für administrative Arbei-
ten kann ein Sekretariat beigezogen werden. Der Schul-
betrieb wird dezentralisiert abgehalten in Freienbach,
Pfäffikon, Bäch und Wilen. Die mutmassliche Schülerzahl
ist etwa 450.

Interessenten melden sich mit den üblichen Unterlagen
bis Ende Oktober 1974 beim Präsidenten der Jugend-
musikschulkommission Freienbach, der auch gerne wei-
tere Auskunft erteilt: Leo Röllin, Stationsweg 21,
8806 Bäch, Telefon 01 76 18 00.

Gleichzeitig werden auf Frühjahr 1975

Lehrer
für folgende Fächer gesucht:
Klavier, Streichinstrumente, Blasinstrumente (u. a. Block-
flöte), Handorgel, Gitarre, Schlagzeug, musikalische
Früherziehung und Grundkurse.

Interessenten mit Diplom, Fähigkeitsausweis oder mit er-
folgreicher, praktischer Betätigung melden sich unter
Angabe der gewünschten Stundenzahl bis Ende Oktober
1974 beim Präsidenten der Jugendmusikschulkommission
Freienbach, der auch gerne weitere Auskunft erteilt:

Leo Röllin, Stationsweg 21, 8806 Bäch, Tel. 01 76 1800.

SLZ 38,19. September 1974
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Schweizerische
Lehrerzeitung

Arbeitslransparente
PETRA AV, Silbergasse 4, 2501 Biel, 032 23 12 79

(für Hellraumprojektoren) F. Schubiger, Winterthur, 052 29 72 21

Astronomie: Planetarien
Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen-Bern, 031 52 19 10

Audio-Visual
Bischoff Erwin, AG für Schul- & Büromaterial, 9500 Wil, 073 22 51 66
KODAK SA, Postfach, 1001 Lausanne, 021 27 71 71

MEMO AV-Electronic-Video AG, Simmlersteig 16, 8038 Zürich, 01 43 91 43
MOERSCH Electronic AG, Granitweg 2, 8006 Zürich, 01 26 81 33
WIPIC-Antennenbau Video AG, 8052 Zürich, 01 50 18 91

Bastei- und Hobby-Artikel
A. + H. Schwank, Motorenstr. 25, 8005 Zürich, 01 44 46 40

Binokular-Lupen
OLYMPUS, Weidmann & Sohn, 8702 Zollikon, 01 65 51 06

Biologie-Präparate
Greb. Präparator, 9501 Busswil TG, Wil SG, 073 22 51 21

Blockflöten
Gerhard Huber, Seestrasse 2B5, 8810 Horgen, 01 725 49 04
Musikhaus zum Pelikan, Hadlaubstrasse 63, 8044 Zürich, 01 60 19 85

Bücher
für den Unterricht und die Hand des Lehrers: PAUL HAUPT BERN, Fal-
kenplatz 14, 3001 Bern, 031 23 24 25. Herausgeber des «Lehrer-Vademe-
cums», das Gratis-Nachschlagewerk mit den vielen Obersichten, Tabel-
len und Angaben für den täglichen Gebrauch

Dia-Aufbewahrung
Journal 24, Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen BE, 031 52 19 10

Dia-Material
KODAK SA, Postfach, 1001 Lausanne, 021 27 71 71

Diapositive
DIA-GILDE, Wülflingerstr. 18, 8400 Winterthur, 052 23 70 49

Dia-Rahmungs-Service
Kurt Freund, DIARA Dia-Service, 8056 Zürich, 01 46 20 85

Elektrische Messgeräte
EMA AG, Bahnweg 95, 8706 Meilen, 01 923 07 77

Email-Bastelartikel (Kalt und Brenn)
Franz Schubiger, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Farben-, Mal- und Zeichenbedarf
iba bern ag, Schläflistrasse 17, 3000 Bern 25, 031 41 27 55
Racher & Co. AG, Marktgasse 12, 8025 Zürich 1, 01 47 92 11

J. Zumstein, Uraniastrasse 2, 8021 Zürich, 01 23 77 30

Fernsehen
MOERSCH Electronic AG, Granitweg 2, 8006 Zürich, 01 26 81 33
WIPIC-Antennenbau Video AG, 8052 Zürich, 01 50 18 91

Filzschreiber
Société BiC Suisse, Postfach, 6903 Lugano

Fingerfarben
FIPS, F. H. Wagner & Co., 8048 Zürich
Flugmodellbau
C. Streil & Co., Rötelstrasse 24, 8042 Zürich, 01 28 60 99

Handfertigkeitshölzer
Lanz AG, 4938 Rohrbach, 063 8 24 24

Kartonage-Material
Franz Schubiger, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Keramikbrennöfen
Tony Güller, NABER-Industrieofenbau, Herbstweg 32, 8050 Zürich
Klebstoffe
Briner & Co., HERON-Leime, 9000 St. Gallen, 071 22 81 86

Klettenwände
PANO Produktion AG, 8050 Zürich, 01 46 58 66

Kopiergeräte
REX ROTARY, Eugen Keller & Co. AG, 3001 Bern, 031 25 34 91

Kugelschreiber und Ersatzminen
Société BiC Suisse, Postfach, 6903 Lugano

Laboreinrichtungen
MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 92 1412

Lehrfilme Super-8
Perrot AG, AV-Abteilung, 2501 Biel, 032 3 67 11

Leseständer UNI BOY
B. Zeugin, Schulmaterial, 4242 Dittingen, 061 89 68 85

Lese- und Legasthenie-Hilfsmittel
MEMO AV-Electronic-Video AG, Simmlersteig 16, 8038 Zürich, 01 43 91 43

Minitutor, Philips AG, Postfach, 8027 Zürich, 01 44 2211
Franz Schubiger, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Bezugsquellen für Schulmaterial
und Lehrmittel

Produkteverzeichnis

Magnetisches Fixieren, Bänder-Folien / Stundenpläne
Wagner Visuell Organis., Nussbaumstr. 9, 8003 Zürich, 01 35 67 35

Mathematik und Rechnen
Franz Schubiger, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Mikroskope
OLYMPUS Weidmann & Sohn, 8702 Zollikon, 01 65 51 06

Millimeter-, Logarithmen- und Diagrammpapiere
Aerni-Leuch AG, 3000 Bern 14

Mobiliar
RWD-Reppisch-Werke AG, 8953 Dietikon, 01 88 68 22
PHYWE-Mobiliar, Generalvertretung für die Schweiz durch
MUCO, Albert Murri & Co., 3110 Münsingen, 031 92 1412
J. Wirthin, Möbelfabrik, 4313 Möhlin, 061 88 14 75
ZESAR AG, Postfach 25, 2501 Biel, 032 25 25 94

Moltonwände
Franz Schubiger, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Musik
Jecklin Musikhaus, Rämistrasse 30+42, Zürich 1, 01 47 35 20

Musikalien
Muqik Hug AG, Limmatquai 28, 8001 Zürich, 01 32 68 50

Nähmaschinen
Elna SA, 1-5 Avenue de Châtelaine, 1211 Genf 13
Husqvarna AG, Flughofstrasse 57, 8152 Glattbrugg, 01 810 73 90

Orff-Instrumente, Studio 49-GB-Sonor
Karl Koch, Sempacherstrasse 18, 6003 Luzern, 041 22 06 08
Musikhaus zum Pelikan, Hadlaubstr. 63, 8044 Zurich, 01 60 19 85

Orff-Instrumente SONOR und Studio 49
B. Zeugin, Schulmaterial, 4242 Dittingen, 061 89 68 85

Pianos+Flügel
Musik Hug AG, Füsslistrasse 4, 8001 Zürich, 01 25 69 40

Planungstafeln für Stunden- und Dienstpläne
Unicommerce Basel AG, Postfach, 4002 Basel, 061 22 43 40

Programmierte Übungsgeräte
LÜK, Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen-Bern, 031 52 1? 10

Minitutor, Philips AG, Postfach, 8027 Zürich, 01 44 2211
Profax, Franz Schubiger, 6400 Winterthur, 052 29 72 21

Projektionstische
K. B. Aecherli, 8604 Volketswil, 01 86 46 87

Projektionswände
R. Cova, Schulhausstrasse, 8955 Oetwil an der Limmat, 01 88 90 94
KODAK SA, Postfach, 1001 Lausanne, 021 27 71 71

Perrot AG, AV-Abteilung, 2501 Biel, 032 3 67 11

PETRA AV, Silbergasse 4, 2501 Biel, 032 23 12 79

Projektoren
H Heliraum, TF Tonfilm, D Dia, TB Tonband, TV Te :vl-

sion, EPI Episkope
R. Cova, Schulhausstr., 8955 Oetwil a. d. Limmat, 01 88 90 94 (H TF Di
ERNO PHOTO AG, Restelbergstrasse 49, Zürich, 01 28 94 32 (H TF D

KODAK SA, Postfach, 1001 Lausanne, 021 27 71 71 (TF D TB)
MEMO AV-Electronic-Video AG, Simmlersteig 16, 8038 Zürich, 01 43 f ' 43

(H TF D TB TV)
A. MESSERLI AG (AVK-System), 8152 Glattbrugg, 01 810 30 40 (H)
MOERSCH Electronic AG, Granitweg 2, 8006 Zürich, 01 26 81 33 (TB *V)

ORMIG, Telova AG, Wiedlingerstr. 78, 8045 Zürich, 01 35 61 40 (H)
OTT & WYSS AG, 4800 Zofingen, 062 51 70 71

Perrot AG, AV-Abteilung, 2501 Biel, 032 3 67 11

PETRA AV, 2501 Biel, 032 23 12 79 (H TF D TB EPI)
RACHER & Co. AG, Marktgasse 12, 8025 Zürich, 01 47 92 11 (H)
REX-ROTARY, Eugen Keller & Co. AG, 3001 Bern, 031 25 34 91

SCHMID Co. AG, 8056 Killwangen, 056 71 22 62 (TB TV)

Rechenscheiben
LOGA-CALCULATOR AG, 8610 Uster, 01 87 13 76

Rechenschieber
Racher & Co. AG, 8025 Zürich, 01 47 92 11

J. Zumstein, Uraniastrasse 2, 8021 Zürich, 01 23 77 30

Reisszeuge
Kern & Co. AG, 5001 Aarau, 064 25 11 11

Reprogeräte
KODAK SA, Postfach, 1001 Lausanne, 021 27 71 71 (TF D TB)

Schreibtafeln
Weisse SEWY-Tafeln, E. Wyssen, 3150 Schwarzenburg

Schulhefte und Blätter
Ehrsam-Müller AG, Limmatstrasse 34, Postfach, 8021 Zürich

Schulhefte und Ringbucheinlagen
Bischoff Erwin, AG für Schul- & Büromaterial, 9500 Wil, 073 22 51 66

iba bern ag, Schläflistrasse 17, 3000 Bern 25, 031 41 27 55



S' -ultheater
E lenberger Electric AG, Ceresstr. 25, Zürich, 01 55 11 88, Bühnenein-
ri, itungen, Verkauf/Vermietung von Theater- und Effektbeleuchtung
H Jenhard, Bühnentechnik, 8192 Glattfelden, 01 96 66 85

S lUlwandtafeln
H iziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

p. or-Ecola AG, 8753 Mollis, 058 34 18 12

S ulwerkstätten
V Jollmann AG, 6010 Kriens, 041 45 20 19

Li happelle AG, 6010 Kriens, 041 45 23 23

S bstklebefolien
HA VE P. A. Hugentobler, Mezenerweg 9, 3000 Bern 22, 031 42 04 43

S; achlabors
B ;hoff Erwin, AG für Schul- & Büromaterial, 9500 Wil, 073 22 51 66
C Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
P lips AG, Edenstrasse 20, 8027 Zürich, 01 44 22 11

S achlehranlagen
A JO AG, Postfach, 8045 Zürich (UHER-Lehranlagen)
C 1 Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
E ktron GmbH, Rudolfstrasse 10, 4055 Basel, 061 39 08 44
PI lips AG, Postfach, 8027 Zürich, 01 44 22 11

R /OX-Trainer, Althardstrasse 146, 8105 Regensdorf, 01 840 26 71

S jmlieferungsgeräte
E rom AG Wettingen, 5430 Wettingen, 056 26 24 24
K ger Labormöbel und Apparate AG, 9113 Degersheim, 073 5417 40
M CO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 92 14 12
S' nens-Albis AG, Löwenstrasse 35, 8001 Zürich, 01 25 36 00

T evision für den Unterricht
C Bundesgasse 16, 3000 Bern

Thermokopierer
ORMIG, Telova AG, Wiedlingerstr. 78, 8045 Zürich, 01 35 61 40 (H)
REX-ROTARY, Eugen Keller & Co. AG, 3001 Bern, 031 25 34 91

Umdrucker
ORMIG, Telova AG, Wiedlingerstr. 78, 8045 Zürich, 01 35 61 40 (H)
REX-ROTARY, Eugen Keller & Co. AG, 3001 Bern, 031 25 34 91

Vervielfältigungsmaschinen
Pfister-Leuthold AG, Baslerstrasse 102, 8048 Zürich, 01 52 36 30
REX-ROTARY, Eugen Keller & Co. AG, 3001 Bern, 031 25 34 91

Videoanlagen
MOERSCH Electronic AG, Granitweg 2, 8006 Zürich, 01 26 81 33
WIPIC-Antennenbau Video AG, 8052 Zürich, 01 50 18 91

Violinen - Violen - Celli
A. von Niederhäusern, Winkeiriedstr. 56, 6003 Luzern, 041 22 22 60

Wandtafeln
JESTOR-Wandtafeln, 8266 Steckborn
Webrahmen
ARM AG, 3507 Biglen, 031 91 54 62
Franz Schubiger, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Werken und Kunsthandwerk
Franz Schubiger, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Zeichenpapier
Ehrsam-Müller AG, Limmatstrasse 34, Postfach, 8021 Zürich
Zeichenplatten
iba bern ag, Schläflistrasse 17, 3000 Bern 25, 031 41 27 55
MARABU-Flachzeichenplatte durch den Fachhandel
Zeichentische und -maschinen
Denz & Co., Lagerstrasse 107, 8021 Zürich, 01 23 74 63/23 46 99

Racher & Co. AG, Marktgasse 12, 8025 Zürich, 01 47 92 11

RWD-Reppisch-Werke AG, 8953 Dietikon, 01 88 68 22

I- indelsfirmen für Schulmaterial

A' lerli K. B„ 8604 Volketswil, 01 86 46 87
Ui Jrucker, Therm- und Nasskopiergeräte, Arbeitsprojektoren, Projek-
tir ^tische, Leinwände, Zubehör für die obenerwähnten Geräte. Diver-
se Schulmaterial.
B hoff Erwin, AG für Schul- & Büromaterial, 9500 Wil SG, 073 22 51 66
S itliche Schulmaterialien, audiovisuelle Apparate und Zubehör, Sprach-
le anlagen EKKEHARD-Studio, Apparate für Chemie, Physik, Elektrizität.
B '-Geräte AG, 8004 Zürich, 01 39 57 00
Pi sktoren, Projektionswände, COPYRAPID-Kopiergeräte und -Thermo-
kc ergeräte, TRANSPAREX-Filme und -Zubehör.
Ei sam-Müiler AG, Limmatstrasse 34, Postfach, 8021 Zürich
Sc ulhefte, Zeichenpapier und -mappen, Aufgabenbüchli, Notenhefte
ur weiteres Schulmaterial.
ib aern ag, Schläflistrasse 17, 3000 Bern 25, 031 41 27 55
AI emeines Schulmaterial

Kochoptik AG, Abt. Bild + Ton, Stapferstr. 12, 8006 Zürich, 01 60 20 88

Hellraum-, Dia- und Tonfilmprojektoren, Episkope, Phonogeräte, Schul-
TV, Projektionswände, Projektionstische, Zubehör + Verbrauchsmaterial.

Kosmos-Service, 8280 Kreuzlingen, 072 8 31 21

Pflanzenpräparate und Zubehör, Plankton-Netze, Insektenkästen, Sezier-
becken, Insektennadeln und Präparierbesteck, Fachliteratur, alles für
das Mikrolabor, Versteinerungen, Experimentierkasten, Elektronik, Che-
mie.

OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 58 11

Hellraumprojektoren, Kopiergeräte, Umdrucker, alles Zubehör wie Filme,
Matrizen, Fotokopiermaterial usw.

Optische und techn. Lehrmittel, W. Künzler, 6403 Küssnacht, 041 81 30 10

Ricoh- und Hiruma-Projektoren, Leinwände, Liesegang-Episkope, Anti-
skope und Diaprojektoren, Mikroskope, Fotokopierapparate und -papiere,
Ormig-Produkte
Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1, 01 47 92 11

Hellraumprojektoren und Zubehör, Kopiergeräte, Mal- u. Zeichenbedarf

FRANZ SCHUBIGER, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Didaktisches Material, Literatur und Werkstoffe für kunsthandwerkliche
Arbeiten

<3ezirksschule Laufenburg

sucht

Hauptlehrer
für Deutsch, Französisch, in Kombination mit einem an-
deren Fach. Schulbeginn Frühjahr 1975.

Besoldung nach Dekret, Ortszulage.

Den Anmeldungen sind die vollständigen Studienaus-
weise beizulegen.

Schulpflege Laufenburg, Präs. Hr. A. Kunz, 4335 Lau-

fenburg, Telefon 064 64 14 40.

Das Schulheim Dielsdorf für cerebral Gelähmte sucht auf

Frühjahr 1975

1 Lehrkraft (Kindergärtnerin, Lehrerin)

die in enger Zusammenarbeit mit Betreuung und Therapie
eine Schulgruppe von 8- bis 10jährigen Kindern mit star-

ker körperlicher und geistiger Behinderung fördert.

Wenn Sie diese Aufgabe interessiert, richten Sie Ihre

Anfrage an das Schulheim, Spitalstrasse 12, 8157 Diels-

dort, Telefon 01 94 04 44.



Scotch
Magnetbänder und Kassetten für Video- und AV-Lernsysteme

Spielzeiten: VC 60=60 IV!

VC 45=45 IV „
VC 30=30 M

Kassetten für VC-Recorder, System Philips

Coupon Name

Schule
Senden Sie mir bitte gratis und unverbindlich

Unterlagen VC Video Kassetten

Ihr Lieferprogramm für Video- und Tonbänder Telefon intern

3IÏ1 [Switzerland] AG
Räffelstrasse 25, 8021 Zürich, Telefon 01 35 50 50


	

